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Oh, Mr. Svoboda!
\íem ist es nidrt audr sdron so ergan-

gen: stunden-, ja tagelarig wtihlt siďr eine
_ verflixte Sďrlagermelodie durďrs Hirn,

steigt zwis&en serióser Denk- und son-
stiger Árbeit spitzbůbisďr an die BewuBt-
seinsoberfláďre und madrt mitten hinein
ihre Faxen. Gar, wenn es eine bóhmisóe
Polka ist, ftir die wir nun einmal, was
sollen wir es leugnen, etwas iibrig haben.
Kaum summt die Melodie durďr die Hirn-
windungen, da spitzt sidr auďr sďron der
Mund zum PÍeiÍen oder formt sidr gar
fiirs gesungene Wort. Und was kommt
heraus? _ Die Rossa aus Bámmen, das
Powidltatsdrkerl, die Ánnállisse oder der
Mister Svoboda. Die řIausse in diesen ge-
bóhmakelten Texten ist noů niďrt abge_
ebbt. Sie sind ein Sďrlager unter den
Sďrlagern geworden, billig, gefragt wie
warme Semmeln und harmlos.

Harmlos? Halt einmal! Zwar woIlen
wir jetzt die Stirn nidrt in krause Falten
legen, den ZeigeÍinget wie ein Fladrsmann
als Erzieher heben und aus der Saďre mehr
madren, als sie ist. Aber eine ntidrterne
Ueberlegung sei ihr dodr gewidmet.

!řer bóhmakelt da eigentliďr so? Die
Tsdrechen? Die haben sidr das Deutsdr-
spreďren ziemliďr abgewóhnt. Den Jargon,
iň dem diese (meist entwaffnend blódsin-
nigen) Texte gehalten sind, konnte man
biJ 1918 in altósterreidrisdren Kanzleien
hóren, auďr in gewissen \řiener Stadttei-
len und dann naďrher nodr in einigen
Operetten. Das waren gemiitlidre Zeiten
und das sind gemiitliďre Dinge' Die Ge-
miitlidrkeit ist unterdes griindlidr zersto-
ben. Nadr 1918 und dann gar naďr 1945
spraihen die Tsďredren eine andere Spra-
&e. 'Wenn sďron deutsďr, dann nur von
Plakaten: "Bei Todesstrafe .' oder

"Binnen 24 Stunden haben gestellt zu
sein ."

Das hei8t: Den Tsdreďren, der so bie-
der und eemůtlid1 die deutsdre Sprache
radebredrtě, den gibt es niďrt mehr. Und
nun kommen diese Sďrlagertexte und ma-
ďren ihn, den niót Existierenden, populár'
verniedliďren ihn, stellen ihn vor die
deutsďren Mikrophone und sagen; Seht,
was ist doďr dieser Bóhmak fiir ein sym-
patisďr-naiver Bursdre! (Und sagen niďrt,
áber lassen den Gedankenlosen denken:
Seht, was miissen die Sudetendeu$ďren fiir
Ekel sein, da( sie mit so gemiitlidren Leu-
ten das Auskommen niďrt fanden.)

Das ist e i n e Seite. Und nun eine an-
dere: Ein reďrt hodrstehender Exiltsďre-
ďre áuílerte sidr, als ein Lautspreďrer die
,,Rossa' aus Bámmen* in sein Gespráďr mit
einem Sudetendeutsdren plárrte, zu die-
sem seinen Partner: ,Damit sind wohl
S i e pemeint." (Námliďr die Sudetendeut_
sďren.j Das wai zweifellos eine gesdrid<te
Paradó. Denn natiirliďr kann auďr den
Tsďreďren, obwohl sie stimmungsmáBig
daran vielleidrt profitieren, dieses Powidl-

Ein Sdrónheitspflásterdren

'Wir Asdrer gaben sďron daheim immer
mit einer etwas sďtmerzlidren Ehrliďrkeit
zu, daÍš die Fassaden unserer Gassen und
Straí3en keine stádtebauliďren '!7'under

waren. Das konnte ja gar niót anders
sein; einmal hatten Feuersbriinste immer
wieder zerstórend in das organisďle '\Ďí'aďrs-

tum eingegrifíen, zum anderen ist Ásdr
nie eine' alte Patrizierstadt mit óffentliďren
und' privaten Prunkbauten gewesen. Asdr
wuďrs, als der industrielle AufscJrwung

einsetzte, aus sdrier dórfliďren Gegeben-
heiten in das Stadt-Dasein hinein. ohne
besonderes Áugenmerk auf Baulinien und
ausgeglidrenen StraíJenstil. Das merkte man
vor allem in der Hauptstra8e, die stel-
lenweise einen reďrt kuňterbunten Anbli&'
bot. Zwisďren mehrstó&'igen Bauten dud<-
ten siďr ebenerdige Fláusdren, hie und da
verteidigte audr eine Sďreune nodr ihren
Platz mit báuerlidrer Hartnád<igkeit -das Ganze sah aus wie ein plótzliďr aufge-
schossener junger Mensdr, der nodr ein we-
nig unbeholfen in den ersten langen řIo-
sen sted<t, die ihm bereits wieder z1r eÍLE
geworden sind,

So audr die Partie, die unser Bild zeigt.
Da stand, dem Marktplatz ihren Riidten
zukehrend, eine Sdreune. !íir waren so
daran gewóhnt, da8 sie uns nidlt auffiel.
Heute fállt sie auf _ durďr ihr Nidrt-
mehrvorhandensein. Eine h?i8liďre Bau-
liidre verzerrt an ihrer Statt das Gesidrt
des Stra8enzugs. Áber daneben das alte
Kunstsdre Ánwesen, das zwei GroBfeuer
iibertaudrt hat, das steht nodr. Obs in ihm
nodr immer spukt?
Und dann die Konditorei Áedrtner, Haus

Konskriptionsnummer 434. Árme .Fassade,
was hai man aus dir gemadrt! Třir fin-
den keinen anderen Ausdrud< als "Sdlón-heitspflásterdren". Und iiber Gesdrmad<
(losigkeit) soldrer Pflásterďren gingen die
Meinungen sďron immer auseinander. Sei's
drum: 'Wenn es dort wieder einmal das
wirklidre gute Áedrtner-Gebád< geben
wird, dann wird siďrer bald das ganze řIaus
sďróner aussehen als jetzt . '

*
Nun wir sdron wieder einmal mitten im

Plaudern um unser liebes Ásďr sind, wol-
len wir nodrmals zuriid<kommen auÍ un-

Deutsdr nidrt angenehm sein, das man
ihnen da anhángt. Denn es ist ja niďrt nur
gemiitlidr und verniedIiďrend, sondern es
macht audr láďrerlidr. So wie dieser Tsdre-
ďre, kónnte audr mandrer Binnendeutsďre
auf den Gedanken kommen, da8 seine
neubiirgerliďren Landsleute aus' dem Su-
detenlaňd _ also eben aus Bóhmen _ da-
mit gemeint seien. Tatsáďrlidr 'erlebt man
es ja audr sdron, da8 ,,zu Ehien" anwe-
sender Sudetendeutsďrer nidlt etwa der
,'Egerlánder', sondern so ein windiges
Dingsda gespielt wird. Und jerzt
kommts! - da8 der Text von den der-
maíŠen,,Geehrten" begeistert mitgesungerr
wird. Und ebenso ist es Tatsaďre, da8 auf
landsmannsdraftlidren Veranstaltungen sol-
che Gesangsvortráge durc}raus iibliďr und
redrt beliěbt sind- Hier mag der Leit-
gedanke nodr ein Quántďren Spott sein

- aber wo ist fiir'uns AnlaB zu gutmiiti-
gem Spott? Und wer zieht die Grenzen?'Wir wollen, alles in allem, keine SpaB-
verderber sein.' Und gar so wiďrtig, wie

gesagt, ists audr niďrt. Aber aus Gedan-
kenlosigkeit wird nur allzu leidrt Uebung
und GepÍIogenheit. Und so wire es móg-
lich, daB wir, die Sudetendeutsdren, un-
versehens in einem "bóhmisdren Topf"
stáken, dessen Kůďrendunst uns niďrt be-
kommt. Und daB, ebenso unversehens, das
Tscheďrentum olótzliďr wieder den Nim-
bus des .braven Soldaten Swejk" um siďr
hltte. Beides ist falsdr, und darum sind
auďr die Texte falsdr, sie mógen noďr so
blód sein.

Und sdrlieíšliďr von allem Gesagten ab-
gesehen, sie kotzen einen ja auďr sdron an,
rein von der Gesďrmad<seite her. Genug
gebóhmakelt,. ihr Miinner von der Rund-
lunk-Programmgestaltung! Ihr brauďrt
niďrt dari.iber zu griibeln, ob es nun Takt-
losigkeit odor mangelndes politisďres Fin-
gerspitzengefiihl oder nationale Vermant-
sďreiei ist, was diese Texte auszeiďrnet. Es
geniigt, wenn ihr zur Kenntnis nehmt,
da8 siďr Mágen umzudrehen beginnen,
wenn ihnen zuviel zugemutet wird. B. T.
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Oh, Mr. Svoboda!
Wem ist es nicht auch schon so ergan-

gen: stunden-, ja tagelang wühlt sich-eine
verflixte Schlagermelodie durchs Hirn,
steigt zwischen seriöser Denk- und son-
stiger Arbeit- spitzbübisch an die Bewußt-
seinsoberfläche und macht mitten hinein
ihre Faxen. Gar, wenn es eine böhmische
Polka ist, für die wir nun einmal, was
sollen wir es leugnen, etwas übrig haben.
Kaum summt die Melodie durch die Hirn-
windungen, da spitzt sich auch schon der
Mund zum- Pfeifen oder 'formt sich gar
fürs gesungene Wort. Und was kommt
heraus? -- Die Rossa aus Bärnmen, das
Powidltatschkerl, die Annäälisse oder der
Mister Svoboda. Die Hausse in diesen ge-
böhmakelten Texten ist noch nicht abge-
ebbt. Sie sind ein Sc:hlager unter den
Schlagern geworden, billig, gefragt wie
warme Semmeln und harmlos.

Harmlos? Halt einmal! Zwar wollen
wir jetzt die Stirn nicht in krause Falten
legen,'den 'Zeigefinger wie ein Flachsmann
als Erzieher heben und aus der Sache mehr
machen, als sie ist. Aber eine nüchterne
Ueberlegung sei ihr doch gewidmet.

Wer böhmakelt da eigentlich so? Die
Tschechen?' Die haben sich das Deutsch-
sprechen ziemlich abgewöhnt. Den Jargon,
in dem diese (meist entwaffnend blödsin-
nigen) Texte gehalten sind, konnte man
bis 1918 in altösterreichischen Kanzleien
hören, auch in gewissen Wiener Stadttei-
lenund dann nachher noch in einigen
Operetten. Das waren gemütliche Zeiten
und das' sind gemütliche Din e. Die Ge--
mütlichkeit ist 'unterdes gründlich zersto-
ben._ Nach 1918 und dann gar nach 1945
sprachen die Tschechen eine andere Spra-
che. Wenn schon deutsch, dann nur von
Plakaten: „Bei Todesstrafe . . .“ oder
„Binnen 24 Stunden haben gestellt zu
sein . . .“ -

Das heißt: Den Tschechen, der so bie-
der und gemütlich die deutsche Sprache
radebrech-te, den gibt es nicht mehr. Und
nun kommen diese Schlagertexte und ma-
chen ihn, den nicht Existierenden, populär,
verniedlichen ihn, stellen ihn vor die
deutschen Mikrophone und sagen: Seht,
was ist doch dieser Böhmak für ein sym-
patisch-naiver Bursche! (Und sagen nicht,
aber lassen den Gedankenlosen denken:
Seht, was müssen die Sudetendeutschen für
Ekel sein, daß sie mit so gemütlichen Leu-
ten das Auskommen nid-ıt fanden.) _

Das ist eine Seite. Und nun eine an-
dere: Ein recht hochstehender Exiltsche-
che äußerte sich, als ein Lautsprecher die
„Rossa aus Bämmen“ in sein Gespräch mit
einem Sudetendeutschen plärrte, zu die-
sem seinen Partner: „Damit sind wohl
Sie gemeint.“ (Nämlich- die Sudetendeut-
schen.) Das war zweifellos eine geschiczkte
Parade. Denn natürlich. kann auch den
Tschechen, obwohl sie stimmungsmäßig
daran vielleicht profitieren, dieses Po-widl-

\ _

_ Ein Schönheitspflästerchen  

Wir Ascher gaben schon daheim immer
mit einer etwas schmerzlichen Ehrlichkeit
zu, daß die Fassaden unserer Gassen und
Straßen keine städtebaulichen Wunder
waren. Das konnte ja gar- 'nicht anders
sein; .einmal hatten - Feuersbrüns-te' immer
wieder zers-törend in das 'organische Wachs-
tum eingegriffen, zum anderen. ist ASC11
nie eine`alte Patrizierstadt mit öffentlichen
und! privaten Prunkbauten gewesen. Asch
wuchs, als der industrielle Aufschwung

einsetzte, aus schier dörflichen Gegeben-
heiten _in das Stadt-Dasein hinein, ohne
besonderes Augenmerk auf Baulinien und
ausgeglichenen Straßenstil. Das merkte man
vor allem in 'der ' Hauptstraße., die stel-
lenweise einen recht kunterbunten Anblick
bot. Zwischen mehrstöckigen Bauten duck-
ten sich ebenerdige Häuschen, hie und da
verteidigte auch eine Scheune noch' ihren
Platz -mit bäuerlicher Hartnäckigkeit -
das Ganze sah aus wie ein plötzlich aufge-
schossener junger Mensch, der noch ein we-
nig unbeholfen in den ersten langen H0-
sen' steckt, die ihm bereits wieder zu eng
geworden sind. _ _

_ So auch die Partie, die unser Bild zeigt.
Da -stand, dem Marktplatz ihren Rücken
zukehrend, eine Scheune. Wir waren so
daran gewöhnt, daß sie uns nicht auffiel.
Heute fällt sie auf -- durch ihr Nicht-
mehrvorhandensein. Eine häßliche Bau-
lücke verzerrt an ihrer Statt das Gesicht
des Straßenzugs. Aber daneben 'das _alte
Kunstsche Anwesen, das zwei Großfeuer
übertaucht hat, das steht noch. Obs in .ihm
noch immer spukt? '
Und dann die Konditorei Aechtner, Haus

Konskriptionsnummer 434. Arme -Fassade,
was hat 'man aus dir gemacht! _ Wir fin-
den keinen anderen Ausdruck als „Schön-
heitspflästerchen“. Und über Geschmack
(losigkeit) solcher Pflästerchen' gingen die
Meinungen schon immer auseinander. Sei's
drum: Wenn es dort wieder einmal das
wirkliche gute Aechtner-Gebädc geben
wird, dann wird sicher -bald das ganze Haus
schöner aussehen als jetzt . -. .

_ * 0

Nun wir schon wieder einmal mitten im
Plaudern um .unser liebes Asch sınd, wol-
len wir nochmals zurückkommen auf un-

Deutsch nicht angenehm sein, das man
ihnen da anhängt. Denn es ist ja nicht nur
gemütlich und verniedlichend, sondern es
macht auch lächerlich. So- wie dieser -Tsche-
che, könnte auch mancher Binnendeutsche
auf' den Gedanken kommen, daß seine
neubürgerlichen Landsleute aus“ dem S-u-
detenland --- also eben aus Böhmen -- da-
mit gemeint seien. Tatsächlich erlebt man
es ja auch schon, daß „zu Ehren“ anwe-
sender Sudetendeutscher nicht etwa der
„Egerländer“, sondern so ein windiges
Dingsda gespielt wird. Und - jetzt
kommts! - daß der Text von den der-
maßen „Geehrten“ begeistert mitgesungen
wird. Und ebenso ist es Tatsache, daß auf
landsmannschaftlichen Veranstaltungen sol-
che- Gesangsvo-rträge durchaus üblidı und
recht beliiebt sind. I-Iier mag der Leit-
ge-danke _ noch ein Quäntchen Spott ' sein
- aber wo ist für'uns Anlaß zu gutmüti-
gem Spott? Und wer zieht die Grenzen?

Wir wollen, _alles in allem, keine Spaß-
verderber sein. Und gar so wichtig, wie

_ 41,--

gesagt, ists auch nicht. Aber aus Gedan-
'kenlosigkeit wird nur allzu leicht Uebung
und Gepflogenheit. Und so wäre es mög-
lich, daß wir, die Sudetendeutschen, un-
versehens in einem „böhmischen Topf“
stäken, dessen Küchendunst uns nicht be-
kommt. Und daß, ebenso unversehens, das
Tschechentum plötzlich wieder den Nim-
bus des „braven Soldaten Swejk“ um sich
hätte. Beides ist falsch; und darum sind
auch die Texte falsch, sie mögen nodi so
blöd sein. '

Und schließlich von allem Gesagten ab-
gesehen, sie kotzen einen ja auch schon'_an,
rein von der Geschmackseite her. Genug
geböhmakelt; -ihr Männer von der Rund-
funk-Programmgestaltung! Ihr braucht
nicht darüber zu grübeln, ob es _nun Takt-
losig-keit oder -mangelndes politisches Fin-
gerspitzengefühl oder nationale Vermant-
scherei ist, was diese Texte auszeichnet. Es
genügt, wenn ihr zur Kenntnis nehmt,
daß sich Mägen umzudrehen beginnen,
wenn ihnen zuvielfzugemutet wird. B. T.



ser letzthin veróffentliďrtes Bild von der
Kórnergasse.

DaB es sidr um diese handelte' sagten
wir bereits im letzten Rundbrief. Sďron
vorher war uns eine Reihe riďrtiger "Ló_sungen" zugegangen; eine davon so aus-
Íiihřlidr und neti, da8 wir sie hier voll_
inhaltlic} nadrtragen wollen:

Lieber Rundbrief !

!ťahrsďreinliďr beeinfluBt durďt die
Nadrbarsďraft des "Bayerisďr. 

Rundfunks',
der so amiisante QuizsendungeÍl veran_
staltet, bist auďr du unter die Quizsen-
der gégangen. Drei ganze Háuser, ein hal-
bes und ein viertel und nun rate' was
das sein kónnte. ,,Naďr einigem Ueberle-
gen" wird man eš sďron herausfinden, so
Íautet der tróstliďre Kommentar. Also
habe idr pfliďrtsc}ruldigst iiberlegt und es

ist etwas herausgekommen dabei. Ob es

aber stimmt?
Nun, iďr probier's und tippe auf die

Kórnergasse. Ganz links im Hintergru_nd
die Albžrt-Kirďrhoff-Villa, dann naďr reďrts
das Iřenzel's Haus, spáter ,,Sďrweizerbed<"
und sc}rlie8liďr die diei folgenden ř{áuser,
die die Liicke zum Bráutigams Flaus aus-
ftillen' Darůber und Íiber jedes einzelne
dieser Háuser ist aber noďr allerhand zu
sagen, denn wenn meine Vermutung
stimmt und wenn es also die Kórnergasse
ist, dann sind einige Erinnerungen, die mir
dabei kommen, geredrtfertigt.

Álso, zunáďrst die Kórnergasse'- Sďron
der Name allein ruf t eine d'rarakteristi-
sďre Erinnerung Y/aďt. Das Sďrild, das am
Venzel's Haus "angebradrt war, verkiinde-
te keine Kórnergasse, sondern eine 'Kór-
nergaÍse', also -mit' einem langen' .'ld
einč- k.'rzen "S". Unser Lehrer in der
Sďrule bat uns 

''sďron damals beigebradtt,
daíŠ dies eine spradrliďre Unmógliďrkeit
sei und da8 es ebin -Gasse" heiíŠen miiBte.
Áuf diese '!íeise wurde sďron den jungen
ABC-Sďriitzen beigebradrt, daíŠ auďr in der
deutsďren Spraďre" Zuďrt' und ordnung
herrsďren míisse. Und das war gut so.

Nun zu den einzelnen Háusern. Viel-
leiclrt darf iďt einleitend bemerken, daíŠ iďr
in dem obenerwáhnten '!ý'enzel's řIaus etwa
1o Tusendiahre verbraďrte und aus diesem
G."""á' mít der 'Geographie' des Rátsel-
bildes einieermaíŠen vertraut bin. In der
Albert-Kirěrhoff-Villa wohnten jeweils die
Bezirkshauptleute der Asďrer Bezirks-
hauptmannlďraft, um das Jahr 1905 herum,
da wir das gegeniiberliegende '!ťenzel's

Haus bezogen, řai es der tiiďrtige Dr. In-
dra mit řiner liebenswerten Frau. Sie
hatten keine Kinder, aber einen Papagei,
der reden konnte, meist im Fenster stand
und' hinaussďrmettert€ .Lora, Sďrokolade
sďlmed<t sut'. sDáter sollen ihm die vor-
iiberziehen"den Sďruliungen vom Forst eini_
ge weniger salonfáhigé Ausdriid<e beige-
6radrt háben, doďr sind mir diese nicht
mehr in Erinnerung. Hie und da, bei offi-
ziellen Ánlássen, wúrde dem Bezirkshaupt-
mann ein Stándďren gebraďrt und das
hatten wir dann aus erster Ffand.

Folgt .also das Wenzel's Haus, fri.iher den
!řenzěl's Erben gehórig, dann aber ange-
kauít vom .Sdrweizerbedr", der gleiďr da-
neben, in der BahnhofstraíŠe ein neues
ř{aus mit Biid<erei erriďrtete. Das 'Wen-

zel's Haus war urspriingliďr einstódrig,
wurde dann aber voň Sďrweizerbed< auf_
sestod(t. In diesem Haus habe idr, wie
šdron eingangs erwáhnt, etwa von 1905 bis
1914 eelJbt.- An Stelle der drei Háuser,
die auT 'dem Bild zu sehen sind, war frii-
her ein Garten. den wir einfaďr den 'Gras-sarten' nanntá. wahrscheinliďr, weil au8er
íi''ig.'' Báumen' die sog. Krautstingel her-
.,orĚ.aď,ten, niďrts als 

_Gras 
darin wuďrs.

Immerhin, die Báume eigneten siďr hervor-
rasend fůr unsere Kletterkunststi.id<e und
diJ !ťeee. die den Garten durďrzogen,
wurden 

" uott ,ttts mit zwei-, drei- und
vierrádrigen Vehikeln griindlidr be- und

zerfahren. W'ir Kinder, unserer Viere, be-
tradrteten es daher als eine Beeintráďrti-
gung unserer persónlichen Freiheit, als ge-
rade "unserl Grasgarten verkauft, parzel-
liert und bebaut wurde. Trotzdem war
es fiir uns wieder ein interessantes Erleb-
nis, als die Báume gefállt wurden und die
Neubauten in die Hóhe wudrsen. Dann
waren wir neugierig auf die neuen Nadr-
barn, die auch bald genug einzogen. Iďr
erinnere miďr niďrt mehr an alle' aber doďr
an einige.

Im ersten FIaus - von links gesehen -wohnte die Familie Dorschner. Idr wei8
nidrt mehr, was er von Beruf war, aber
daíŠ er bei der Sďriitzenmusik war, wei8 iďr
genau und daí3 er. eine hiibsche Todrter
hatte, das wei8 iďr audr noďr. Im zweiten
FIaus wohnte die Familie Neumann. Er
war Zollbeamter, friiher aber Husaren-
oÍÍizier und wenn iďr midr recht erin-
nere, in eine DuellaÍfáre verwid<elt' die ihn
ganz besonders interessant madrte. Er
hatte zwei Kinder, einen Sohn und eine
Todrter, die Neumann's Mirzl, die spáter
Jdnzerin wurde. Im dritten Haus sdrlieíŠ-
lidr wohnten Josefis, jedem Asdrer von der
Bezirkshauptmannsdraft her bekannt, all-
wo er unter anderem die Pa8angelegen-
hciten besorgte. Im ersten Stodr aber
wohnte die Familie Lów, die dann spáter,
als das Hotel Lów erriótet wurde, nadr
dort iibersiedelte. Audr dort Bab es eine
hůbsďre Todrter und so moďtten wír drei
Buben mit der neuen Naďrbarsdraft wohl
zufrieden sein.

Und nun ist die StraBe, soweit auf un-
serem Bild sidrtbar, zu Ende und damit
auďr meine Erinnerungen an die fi.inf
Háuser, deren Lage zu lokalisieren uns
durďr den'Rundbrief aufgegeben wurde.
Stimmt meine Annahme, dann bekomme
iďr einen Pluspunkt, stimmt sie aber niďrt,
dann habe iďr-wenigstens ein paar alte und
liebe Erinnerungen hervorgeholt und das
sdreint' mir auďr der Miihe wert'

Und nun bin idr gesPannt' ob idr reďrt
habe oder nidrt. Der nádrste Rundbrief
wird es erweisen.

Und damit reďlt berzliďre GriiíŠe, lieber
Rundbrief, von einem einstigen Anwo-h-ner
der Kórnórgasse, Deinem Hermann Hilf.

*
Diese so ansdrauliďre Sďrilderung gibt

uns willkommene Gelegenheit, endliďr den
Faden wieder zu kniipfen, der in unserer
Folee vom 20. 6. 19i3 in Karl Korndór-
fers" 'Alt-Ásdrer G'sďriďrten' so plótzlidr
abri8 und seitdem _ durďr unsere Sďruld,
wie wir freimiitig bekennen - niďrt mehr
aufgenommen wórden war. Dieser Faden
rií3_gerade dort ab, wo jetzt Ldm' Hilf'in
seinň Jugenderinnerungen sdrwelgt: bei
der Kórneigasse. '!řer sidr die Mtihe nirnmt,
in seinem Rundbrief-Jahrgang 1953 zt)
blíttern und in der ooĎpetf"olgě l1l12 jene
letzte Fortsetzung aufzustóbern, der wird
unsdrwer ietzt dén unterbroďren gev/ese-
nen Gang-wieder aufnehmen kónnen:
Karl Korndórf er:

Alt-Ascher G'schichten (III)
Hinter dem Haus des Bildhauers Móckel

Iiest in der Kórnergasse das umfangreiďre
Ařwesen, das zuleřzt der Firma rd. se;-
del & Co. gehórte. (Friiher Miiller 8c Co).
Ursprunqlici war das eine Gaststátte' vom
friilieren_Jágerhauspádrter Kissel erbjut als
,,Hotel Kissel". Naďr ihm wurde die Gast-
státte von dem friiheren Rofiwirt Mayer
bewirtsdraf tet. bis es sc}rlieí3lic}r textil-indu-
striellen Zwedien dienstbar gemadrt wurde.
In der KaiserstraBe gehórte das nác}rste
Haus der Familie Vitús Uhl. In ihm iibte
Glas'ermeister Pidrl sein gut geleitetes Ge-
werbb aus. \ťelc}res Haus dem groíŠen Neu-
bau Póooerl weiďren mu8te. ist mir nicht
meh. eiinnerlich. Im atten-Zustand blieb
das folgende Haus des ehrsamen Sďrmie-
demeistěrs Gártner, dessen leider im Vor_
.jahr verstorbener Sohn das váterliďte

$udetendeutscher Tag t954!
Audr in der Heimat fanden zu Pfingsten

jene gro8en Tagungen statt, die unsere
sdrid<salhafte Sendung in den Mittelpunkt
stellten. Sdron der "Deutsdre Sdrulverein",
aus dem sidr spáter der ,,Deutsdre Kultur-
verband" entwickelte, fiihrte um die Jahr-
hundertwende zu Pfingsten die deutsďren
Sdrultage durďr, da die deutsdre Schule
immer mehr zum Politikum unserer Hei-
mat zu werden begann. Naďr 1919 stand
Pfingsten alljehrlich im Zeiclren der gro.
íŠen Kulturverbandstagungen. Hunderttau-
sende Landsleute haben an diesen gewalti-
gen Kundgebungen teilgenommen.

Nadr der Vertreibung folgen wir all-
jáhrliďr seit den Tagen von Bayreuth wilh-
rend der Ffingsten dem Ruf der Sudeten-
deutsďren Landsmannsďraft, die als die Ge-
stalterin unserer Volksgruppe ítir unser
Reďrt eintritt. In diesem Jahr wird M ii n-
chen Hunderttausende Sudetendeutsďre
vereinigen, wenn die Glod<en der alten
Frauenkirďre festlich erklingen und die
gro8en Kundgebungshallen ihre Tore óff-
ňen werden. Álle Heimatlandsďraften wer-
den zu Pfingsten in Miinchen zusammen-
kommen.

Daher die Losung in allen Heimatgrup-
pen, in allen Ortsgruppen der Sudeten-
deutsďren Landsmannsďraft:

.'!řir werben fiir den Sudetendeutsdren
Tag zl Pfingsten 1954 in Miinďren!"

*
Die Ásdrer Heimatgruppe Můndren

ist durd'r obmann und Sďrriftfiihrer in
einem erweiterten Arbeitsaussďruí3 des 'Su_detendeutsdren Tages 1954' vertreten. Die-
sem Áussďrusse obliegt die Organisation
der engeren Heimattreffen im Rahmen
des GroíŠtreffens. Fiir den Kreis Ásch
ist als Standort der Thomasbráu-
Keller am Kapuzinerplatz vorgesehen.
Er liegt unweit der Theresienhóhe, die
bekanntliďr das Festgelánde des Sudeten-
deutsďren Tages sein wird. Mit dem 'Wirt

wurden bereits Abspraďren getrof fen in
der Riďrtung, dafi dieser die Verpflegung
aller Festgáste aus dem Kreise Ásdr, auďr
wenn diese nach Tausenden záhlen
sollten, bei klagloser DurďrÍiihrung iiber-
nimmt' (Áuďr Ásďrer Rost-Bratwůrste
wird es geben.) Die Asďrer Gmoi Miindren
wird am Hauptbahnhof einen Zubringer-
dienst fiir unsere Landsleute einridrten,
damit diese rasďt und sidrer zum Thomas-
bráukeller finden. Dortselbst wird eine
stándige Áuskunftsstelle Íiir die Lands-
leute aus dem Kreise Ásďr eingeridrtet wer-
den. '!íeitere Mitteilungen werden be-
darfsweise im Rundbriéf veróffentlidrt
werden.

Handwerk mustergiiltig weiterfiihrte und
trotz seiner Sďrmiedehánde die 'Zither
meisterlidr beherrsďlte. Damit sind wir
schon bei der Mariengasse, spáter in Án-
dreas-Hofer-StraíŠe umbenannt; sie láuf t
sďrnurgerade auf die Villa Fisďrer in der
Kegelgasse zu, die den Blid< durďr die
Gasse freundliďr absďrlie8t. Das Haus des
Agenten Putz entstand durdr den Ausbau
des friilreren kleineren ř{auses. Mandrer
wird siďr erinnern, da8 dessen beliebter
Sohn niďrt lange nadr seiner Riickkehr aus
dem 1. \řeltkrieg tódlidr verunglůd<te, als
ihm ein Hund ins Fahrrad lief. Dem Put-
zenhaus folgte das Gasthaus Ehm und das
Hanstoffelhaus, dem sidr landwirtsdraft-
liďl genutzter Grund des Panzerbauern an-
schlo8. Ein Teil dieser Griinde diente
um 1920 der Ersďrlie8trng der lángst fiillig
gew'esenen RingstraBe. Ihre Entstehungs-
gesdriďrte wíre sidrer sehr interessant.
Vielleichr kann sie nodr iemand aus dem
Gedáďrtnis sóildern? Der- StraíŠenbau, der
gro8e Teile der Parkanlagen der Familien
Fisďrer und Geipel einbezog, setzte einem
unhaltbar gewoidenen Zustande ein En-
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ser letzthin veröffentlidıtes B-ild von der
. Körnergasse.

Daß es sich um diese handelte, sagten
wir bereits im letzten Rundbrief. Schon
vorher war uns eine Reihe richtiger „Lö-
sungen“ zugegangen; eine davon so aus--
führlich und nett, daß wir sie hier voll-
inhaltlich nachtragen wollen: ` `

Lieber Rundbrief! '
Wahrscheinlich beeinflußt durch die

Nachbarschaft des „Bayerisch Rundfunks“,
der so amüsante Quizsendungen veran-
staltet, bist auch du unter die Quizsen-
der gegangen. Drei ganze Häuser, ein hal-
bes und ein viertel und nun rate, was
das sein könnte. „Nach einigem Ueberle-
gen“ wird man es schon herausfinden, so
lautet der tröstliche Kommentar. Also
habe ich pflichtsdıuldigst überlegt und es
ist etwas herausgekommen dabei. Ob es
aber stimmt?

Nun, ich probier's und tippe auf die
Körnergasse. Ganz links im Hintergrund
die Albert-Kirchhoff-Villa, dann nach rechts
das Wenzel's Haus, später „Schweizerbeck“
und' schließlich die drei folgenden Häuser,
die die Lücke zum Bräutigams Haus aus-
füllen. Darüber und über jedes einzelne
dieser Häuser ist aber 'nodı allerhand zu
sagen, denn wenn meine Vermutung
stimmt und wenn es also die Körnergasse
ist, dann sind einige' Erinnerungen, die mir
dabei kommen, gerechtfertigt.

Also, zunächst die Körnergasse. Schon
der'Name allein ruft eine charakteristi-
sche Erinnerung wach. Das Schild, das am
Wenzel's Haus angebracht war, verkünde-
te keine Körnergasse, sondern eine „Kör-
nergafse“, also mit einem langen und
einem kurzen „S“. Unser Lehrer in der
Sc:h_ule hat uns schon damals beigebrädlti
daß dies eine sprachliche Unmöglichkeit
sei und daß es eben „Gasse“ heißen müßte.
Auf diese Weise wurde schon den jungen
ABC-Schützen beigebracht, daß auch in der
deutschen Sprache Zucht und Ordnung
herrschen müsse. Und das war gut so.

Nun- zu den einzelnen Häusern. Viel-
leicht darf ich einleitend bemerken, daß ich
in dem obenerwähnten Wenzel's Haus_etW&
10 Jugendjahre verbrachte und aus diesem
Grund mit der „Geographie“ des Rätsel-
bildes einigermaßen vertraut bin. In der
Albert-Kirchhoff-Villa wohnten jeweils die
Bezirkshauptleute der Ascher Bezirks-
hauptmannschaft, um das Jahr 1905 herum,
da wir das gegenüberliegende Wenzel's
Haus bezogen, war es der tüchtige Dr. In-
dra mit seiner liebenswerten Frau. Sie
hatten keine Kinder, aber einen Papagei,
der reden konnte, meist im Fenster stand
und' hinausschmetterte „Lora, Schokolade
schmeckt gut“. S äter sollen ihm die vor-
überziehenden Schuljungen vom Forst eini-
ge weniger salonfähige Ausdrücke beige-
bracht haben, dodı sind mir diese nicht
mehr in Erinnerung. Hie und da, bei offi-
ziellen Anlässen, wurde dem Bezirkshaupt-
mann ein Ständchen gebracht und das
hatten wir dann aus erster Hand.

Folgt »also das -Wenzel's Haus, früher den
Wenzel's Erben gehörig, dann aber ange-
kauft vom „Schweizerbeck“, der gleich da-
neben, in der Bahnhofstraße ein neues
Haus mit Bäckerei errichtete. Das Wen-
zel's Haus war ursprüncígllidı eınstöckıg,
wurde dann aber vom S weizerbeck auf-
gestockt. In diesem Haus habe ich, wie
schon eingangs erwähnt, etwa von 1905 bıs
1914 gelebt. An Stelle der drei Häuser,
die auf 'dem Bild zu sehen sind, war frü-
her ein Garten, den wir einfach den „Gras-
garten“ nannten, wahrscheinlich, weil außer
einigen Bäumen, die sog. Krautstingel her-
vorbrachten, nichts als Gras darin WuChS-
Immerhin, die Bäume eigneten sich hervor-
ragend für unsere Kletterkunststüche und
die Wege, -die den Garten durchzogen,
wurden von uns mit zwei-, drei- und
vierrädrigen Vehikeln gründlich be- und

zerfahren. Wir Kinder, unserer Viere, be-
trachteten es daher als eine Beeinträchti-
gung unserer persönlichen Freiheit, als gef-
rade „unserf Grasgarten verkauft, parzel-
liert und bebaut wurde. Trotzdem war
es für uns wieder ein interessantes Erleb-
nis, als die Bäume gefällt wurden und die
Neubauten in die Höhe wuchsen. Dann
waren wir neugierig auf die neuen Nach-
barn, die auch bald genug -einzogen. Ic:h
erinnere mich nicht mehr an alle, aber doch
an einige.

Im ersten Haus - von links gesehen -
wohnte die Familie Dorschner. Ich weiß
nicht mehr, was er von Beruf war, aber
daß er bei der Schützenmusik war, weiß ich
genau und daß er- eine hübsche Tochter
hatte, das weiß ich auch noch. Im zweiten
Haus wohnte die Familie Neumann. Er
war Zollbeamter, früher :aber Husaren-
offizier und wenn ich mich recht erin-
nere, in eine Duellaffäre verwickelt, die ihn
ganz besonders interessant madıte. Er
hatte zwei Kinder, einen Sohn und eine
Tochter, die Neumann's Mirzl, die später

.Tänzerin wurde. Im dritten Haus schließ-
lich wohnten Josefis, jedem Ascher von der
Bezirkshauptmannschaft her bekannt, all-
wo er unter anderem die Paßangelegen-.
heiten besorgte. Im ersten Stock aber
wohnte die Familie Löw, die dann später,
als das Hotel Löw err.ichtet wurde, nach
dort übersiedelte. Auch dort gab es eine
hübsche Tochter und so mochten wir drei
Buben mit der neuen Nachbarschaft wohl
zufrieden sein. i

Und nun ist die Straße, soweit auf un-
serem Bild sichtbar, zu Ende und damit
auch meine Erinnerungen an die fünf
Häuser, deren Lage zu lokalisieren uns
durch den“ Rundbrief aufgegeben wurde.
Stimmt meine Annahme, dann bekomme
ich einen Pluspunkt, stimmt sie aber -nicht,
dann habe id'ı wenigstens ein paar alte und
liebe Erinnerungen hervorgeholt und .-das
scheint- mir auch der Mühe wert.

Und nun bin ich gespannt, ob ich recht
habe oder nicht. Der nächste Rundbrief
wird es erweisen. _;

Und damit recht herzliche Grüße, lieber
Rundbrief, von einem einstigen Anwohner
der Körnergasse, Deinem Hermann Hilf.
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Diese so anschauliche Schilderung gibt

uns willkommene Gelegenheit, endlich den
Faden wieder zu knüpfen, der in unserer
Folge vom 20. 6. 1953 in Karl Korndör-
fers „Alt-Ascher G'schichten“ so plötzlich
abriß und seitdem - durch unsere Schuld,
wie wir freimütig beken_nen - nicht mehr
aufgenommen worden war. Dieser- Faden
riß gerade dort ab, wo jetzt Ldm. Hilf in
seinen Jugenderinnerungen schwelgt: bei
der Körnergasse. Wer sich die Mühe nimmt,
in seinem Rundbrief-Iahrgang 1953 zu
blättern und in der Doppelfolge 11/12 jene
letzte Fortsetzung aufzustöbern, der wird
unschwer jetzt den unterbrochen gewese-
nen Gang wieder aufnehmen können:
Karl Korndörfer:

-Alt-Ascher G'schic:hten (III)
Hinter dem Haus des Bildhauers Möckel

liegt in der Körnergasse das umfangreiche
Anwesen, das zuletzt der Firma Ed. Sei-
del öc Co. gehörte. (Früher Müller 8c Co).
Ursprünglich war das eine Gaststätte, vom
früheren Jägerhauspächter Kissel erbaut als
„Hotel Kissel“. Nach ihm wurde die Gast-
stätte von dem früheren Roßwirt Mayer
bewirtschaftet, bis es-schließlich textil-indu-
striellen Zwecken dienstbar gemacht -wurde.
In der. Kaiserstraße gehörte das nächste
Haus der Familie Vitus Uhl. In ihm übte
Glas'ermeist_er Pichl sein gut geleitetes Ge-
werbe aus. Weldies Haus dem groß-en Neu-
bau Pöpperl weichen mußte, ist mir nicht
mehr erinnerlich. Im alten Zustand blieb
das folgende Haus des ehrsamen Schmie-
demeisters Gärtner, dessen leider im Vor-
jahr verstorbener Sohn das väterliche
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Sudetencleutscher Tag 1954“!
Auch in der Heimat fanden zu Pfingsten

jene großen Tagungen statt, die unsere
schicksalhafte Sendung in den Mittelpunkt
stellten. Schon der „Deutsche Schulverein“,
aus dem sich spät-er der „Deutsche Kultur-
verband“ entwickelte, führte um die Iahr-
hundertwende zu Pfingsten die- deutschen
Schultage durdı, da -die deutsche Schule
immer mehr zum Politikum unserer Hei-
mat zu werden begann. Nach 1919 stand
Pfingsten alljährlich im Zeichen der gro-
ßen Kulturverbandstagungen. Hunderttau-
sende Landsleute haben an diesen gewalti-
gen Kundgebungenf teilgenommen.

Nach der Vertreibung folgen wir all-
jährlich seit den Tagen von Bayreuth wäh-
rend der Pfingsten dem Ruf der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, die als die Ge-
stalterin unserer Volksgruppe für unser
Recht eintritt. In diesem Jahr wird Mün-
c h e n Hunderttausende Sudetendeutsd-ıe
vereinigen, wenn die Glocken der alten
Frauenkirche festlich erklingen und die
großen Kundgebungshallen ihre Tore öff-
nen werden. Alle Heimatlandschaften wer-
den zu Pfingsten in München zusammen-
kommen.

Daher die Losung in allen Heimatgrup-
pen, in allen Ortsgruppen der 'Sudeten-
deutschen Landsmannschaft:

„Wir werben für den Sudetendeutschen
Tag zu Pfingsten 1954 in München!“

li
Die Ascher Heimatgruppe München

ist durch Obmann und Schriftführer in
einem erweiterten Arbeitsausschuß des „Su-
detende-utschen Tages 1954“ vertreten. Die-
sem Ausschusse obliegt die Organisation
der engeren Heimattreffen im Rahmen
des Großtreffens. Für den Kreis Asch
ist als Standort der Thomasbräu-
Keller am Kapuziner latz vorgesehen.
Er liegt unweit der Theresienhöhe, die
bekanntlich das Festgelände des Sudeten-
deutschen Tages sein wird. Mit dem Wirt
wurden -bereits Absprachen getroffen in
der Richtung, daß dieser die Verpflegung
aller Festgäste aus dem Kreise Asch, auch
wenn diese nach Tausenden zählen
sollten, bei klagloser Durchführung über-
nimmt. `(Auch Ascher Rost-Bratwürstc
wird es geben.) Die Ascher Gmoi' München
wird am Hauptbahnhof einen Zubringer-
dienst für unsere Landsleute einrichten,
damit diese rasch und sicher zum Thomas-
bräukeller finden. Dortselbst wird eine
ständige Auskunftsstelle für die Lands-
leute aus dem Kreise Asch eingerichtet wer-
den. Weitere Mitteilungen werden be-
darfsweise im Rundbrief veröffentlicht
werden.

Handwerk mustergültig weiterführte und
trotz seiner Schmiedehände 'die 'Zither
meisterlich beherrschte. _ Damit sind wir
schon bei der Mariengasse, später in An-
dreas-Hofer-Straße umbenannt; sie läuft
schnurgerade auf die Villa Fischer in der
Kegelgasse- zu, die den Blick durch die
Gasse freundlich abschließt. Das Haus des
Agenten Putz entstand durch den Ausbau
des früheren kleineren Hauses. Mancher
wird sich erinnern, daß dessen beliebter
Sohn nicht lange nach seiner Rückkehr aus
dem 1. Weltkrieg tödlich verunglückte, als
ihm ein Hund ins Fahrrad lief. Dem Put-
zenhaus folgte das Gasthaus Ehm und das
Hanstoffelhaus, dem sich landwirtschaft-
lich genutzter Grund des Panzerbauern an-
schloß. Ein Teil dieser Gründe diente
um 1920 der Erschließung der- längst fällig
gewesenen _Ringstraße. Ihre Entstehungs-
gesdıichte wäre sicher sehr interessant.
Vielleicht kann sie noch jemand aus dem
Gedächtnis schildern? Der Straßenbau, der
große Teile der Parkanlagen der Familien
Fischer und Geipel einbezog, setzte einem
unhaltbar gewordenen. Zustande ein En-



Florian Hintner:
Im Banne der iungen Elster

de. Man muB sidr vorstellen, da8 die ein-
zige Zu- lnd Abfahrtsmóglidrkeit vom
Bayerisdren und vom Stadtbahnhofe die
Kaiserstra8e war. Die Befórderung der
sóweren Lasten erfolgte damals iá aus-
nahmslos durdr Pferde und besonders berg-
auf artete dies oft in Tierquálerei aus. Um
so mehr aber kamen damals die "Pfaa-dreekmannla" auf ihre Reďrnung. Fast jede
Asdrer Familie hatte ja damals in der ,gu-
ten alten Zeit' wenigstens ein paar Ak-
kerfurďren, um die Asdrer HauPtnahrung,
die Erdápfel, selbst zu bauen; aber kein
eigenes Vieh, weshalb das ,,Gold der Stra-
Be", eben der Pferdemist, sehr begehrt war.
Den ,,Gmoimannern' erwuchs dadurdr
eine erkledrliďre Hilfe bei der Stra8enrei-
nigung, wenn sie es auďl niďrt immer gern
sahen, weil sie sidr z. T. selbst ein kleines
Nebeneinkommen durdr die Veitergabe

des Pfaadreeks ersdrlossen hatten. Fúr die
álteren Buben war das ,,Pfaadreekhulnl
kein reines Vergntigen, aber eherne Pfliďrt.
Man hatte als Bíirgersďrůler sďron ein
Quántdren Stolz und so madlte man sidr,
einerseits um móglichst wenig gesehen zu
werden, anderseits, um der Konkurrenz
zuvorzukommen, mógliďrst fri.ihzeitig vor
Sdrulbeginn ans Werk, um sein Soll zu
erfiillen, das mit einem Kreuzer belohnt
wurde. Mandrer Spótter, der diese Friih-
sdric}rt aus irgendwelďren, sidrer benei-
denswerten Griinden niďrt zu madren
braďrte, bekam eine nidrt gerade nadr Mo-
s&us duftende Abfuhr ins Gesidrt.

Soviel von der Ringstraíše und der mit
ihr beeinnenden Verminderuns des Na-
turdiinftr-Ánfalls in Asc:h. Das"náďrstemal
wollen wir uns mit der gegeniiberliegenden
Seite der KaiserstraíŠe befassen.

sie sind von Kurgásten aus Bad Elster und
Bad Brambadr, lármmůden Stádtern und
staubmiiden Touristen aus dem nahen
S3ďrsen und dem Asdrer Lándďren viel und
gern besud'rt. Án der Stra8e zwisdren
Grůn und Bad Elster (Linker Hand) steht
ein neuerbautes und áu8erliďr gefállig an-
mutendes Zollamtsgebáude, das im Jánner
1935 voi beiden Zollámtern bezogen wur-
de. 'Wundervoll, ein Sďrauspiel fi.ir siďr, ist
der Ausblick von der alten Poststraíše nord_
westlidr vom Dorfe iiber das Elstertal mit
dem breiten Quertale des Giirther Báďr-
leins.

Im Elsterbett um Griin herum war in ál-
terer Zeit noďr jene Sii8wassermusdrel zu
finden, deren Ruf sdron vor dreihundert
Jahren in die weite Welt gedrungen \par,
die beriihmten Elstermuscheln. Im
Jahte 162l lernte der Kurfůrst Johann
Georg I. von Sadrsen die pradrtvollen, den
orientalisdren gleidrwertigen Perlen der
Elstermusďrel kennen und sdrátzen und er-
hob die Elsteríisdrerei zu einem landes_
herrliďren Hoheitsreďrt. Seit jener Zeit hat
die Perlenfisďrerei auďr in dem auf asdrer-
lándischem Gebiete liegenden Flu8bett der
Elster eine besdreidene Státte gefunden, ist
aber wegen ihrer lJnrentabilitát in Nie-
derreuth wie in Grůn lángst aufgegeben
worden.

In eine noďr viel 'dltere Zeit fiihrt uns
der Anblic]< der alten Sóiitzenháuser hart
an der bóhmisdr-sádrsisdren Grenze' wo-
selbst man naďr der Volksmeinung die er-
sten Ansiedlungen des ortes zu suďren hat.
Án dieser Stelle, wo vor alters die herr-
sdraftliďren Fórster und \ťildhiiter _ im
Asdrer Kirdrenbuďre (17. Jahrh.) hei8en sie

"'!trřildsďriitzen' _ ihre rlfohnung hatten,
hakt eine tiefsinnige Sage an, die siďr mit
Goethes,,Zauberlehrling" im Hauptmotiv
stark bertihrt, der ldee, da8 niemand die
mádrtigen Kráfte der Natur und des Gei
stes zum Leben aufwe*'en darf, der niďrt'
auďr die Mac}rt besitzt, ihren Aufruhr zu
besďrwic}rtigen.

Ein alter \íildheger, der in den S&iit-
zenháusern von Griin hauste, _ so fabelt
der Volksmund, _ besaíŠ ein altes Zauber-
bud-r, das ér wie seinen Augapfel hiitete.
Eines Tages kam er erst spát abends von -

einem lángeren \ťaldgange heim' Áls er die
Stubenti.ir aufmadrte, konnte er gar nidrt
eintreten, denn der kleine Raum výar ge-
stopft voll Soldaten, so da8 einer den an-
deren fast erdriid<te. Ganz hinten im Vin-
kel aber' saB der Sohn des Hegers und
wu8te sidr vor Ángst niďIt zu raten und
zu helfen. Er hatte im Zauberbuďre gele-
sen und mit den magisdren 'Worten das
Unheil diesesungebetenenKriegermassenbe-
suc}res heraufbesóworen. Unbekannt mit

Perlen im Flu(, und eine Perle unter den

Sehr im Sdlwung war im 18. und 19.
Jahrhundert in Griin die Industrie der
Drahtzieherei. Die dortige Draht-
miihle wurde um das Jahr 1750 gegriin-
det. Sie war lángere zěh in den Ěá-nden
der Brambaďrer Drahtziehermeister Lin-
dauer und bestand naďrweisbar nodr im
Jahre 1840' Áuďr die Drahtfabrik muí!,
naďr der Hóhe des entridrteten Zinses und
der Zab| der "Gesellen" zu sďrlie8en, auf
ihrem Hóhepunkte ein ziemliďr bedeu-
tendes Unteňehmen gewesen sein. Sie
maďrte aber spáter auďr versdriedene
!ťandlungen durch: sie wurde der Reihe
nadr in eine Sďlmiedewerkstatt mit zwei
Hámmern, dann naďr dem Niedergang der
Eisenindustrie im Asdrer Bezirke in eine
Graupen-, dann eine Loh-, weiter in eine
Sdrneidemiihle und sdrliefilidr 1881 in eine
Appreturanstalt der Firma C. \(/eigand &
Co. umgewandelt, die bis 1931 bestand.

Auďr die Papierfabrikation
hatte siďr in Grtin friihzeitig niedergelassen.
Spáter ging man voÍt der Papiererzeugung
auf die Herstellung von Pappe ůber.

Mit dem Namen Griin verbunden bleibt
der idylliscle Fu8weg nadr' Bad Elster, an
der \íolfssdrludlt voriiber, am FuíŠe des
Heií3ensteines gelegene Einsdridrt Gold-
brunn, die eine alte Legende umsdrwebt,
wonadr dort phónizisdre Goldkórner gefun-
den wurden.

Im Ortsriede traten auďr einige Sáuer-
linge zutage, von denen iedoó nur eine
Quille gefáí3t wurde. Eine'vor Jahren viel-
benutzte Mineralquelle in der sogenannten
Flammerwiese ist beute noďr Privatbesitz.
Das Dorf selbst maďrt einen sauberen,
f reundliďren Eindruc]<.

Gůnstige Verehrskverháltnisse (áglich
elfmal Autobus Asdr-Bad Elster und zu-
riid<) bringen die wanderlustige \iťelt an
diesen ort, von dem siďr lohnende Aus-
fliige oaďr allen Seiten unternehmen las-
sen. So fi.ihrt ein hiibsďrer 'ltríeg am rech-
ten Elsterufer zur Krugsreuther Bade-
anstalt am FuíŠe des Leithenberges; zu fes-
selnden rWanderbildern gelangt man auf den
'Waldwegen tiber die Pfefferleiten naďr
Thonbrúnn oder Neuberg, i.iber den Lei-
tenberg naďr Gíirth, Raun und Brambaďr,
im ElJtertale naďr Bad Elster und Adorf;
iiber die beriihmtě ,,Bayernbuďre*, einen
der merkwiirdigsten Baumveteranen imUm-
kreis der oberln Elster, auf die Elsterer
Alm und naďr Sohl. Sďrón ist eine Rast
im Sdratten dieses wundervoll gewadrse-
nen Baumriesen, der sidr getrost den gró(-
ten Fiďrtelgebirgsgiganten, der Hunding-
linde und Rotbuďre im Rosenhammer, der
Kreuzberglinde und der Flohentanne beim
\řeiBenstéin, der gro8en Selber-Tanne und
der Riesenbuďre von lJnterlángenau, der
Hirsdrhorntanne und der Álten Fiďrte von
Poppenrzuth und wie diese Fiirsten unserer

řreimatsagen. / XIII. (Sďrlu8)

Ein BIic& zurÍid< zum Ursprung
Grenzbergwilder noďr heiíŠen mÓgen, an
die Seite stellen kann. \řundervolle Blic]<e
ins Vogtland und ins Ascherland lohnen
reiďt die geringen Miihen dieser Áufstiege.
Eine Anzahl guter Gastháuser (Zum grú-
nen Baum, Zum blauen Engel, Zur Elster-
briicke, Zum griinen Tal) sorgt bestens auďl
fiir an Komfort gewóhnte Mensdrenkinder;
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de. Man muß sich vorstellen, daß die ein-
zige Zu- und Abfahrtsmöglidıkeit vo-m
Bayerischen und vom Stadtbahnhofe die
Kaiserstraße war. Die Beförderung der
schweren Lasten erfolgte damals ja aus-
nahmslos durch Pferde und besonders berg-
auf artete dies o-ft in Tierquälerei aus. Um
so mehr aber kamen -damals die „Pfaa-
dreekmannla“ aufihre Rechnung. Fast jede
Ascher Familie hatte ja damals in der „gu-
ten alten Zeit“ wenigstens ein paar Ak-
kerfurchen, um die Ascher Hauptnahrung,
die Erdäpfel, selbst zu bauen; aber kein
eigenes Vieh, weshalb das „Gold der Stra-
ße“, eben der Pferdemist, sehr begehrt war.
Den „Gmoimannern“ erwuchs dadurch
eine erkleckliche Hilfe bei -der Straßenrei-
nigung, wenn sie es auch nicht immer gern
sahen, weil sie sidı z. T. selbst ein kleines
Nebeneinkommen durch die Weitergabe

des Pfaadreeks erschlossen hatten. Für die
älteren Buben war das „Pfaadreekhulnf
kein reines Vergnügen, abereherne Pflidıt.
Man hatte- als. Bürgerschüler schon ein
Quäntchen Stolz und so machte man sich,
einerseits um möglichst wenig gesehen zu
werden, anderseits, um der Konkurrenz
zuvorzukommen, möglichst frühzeitig vor
Schulbeginn ans-Werk, um sein Soll zu
erfüllen, das mit einem Kreuzer belohnt
wurde. Mancher Spötter, der diese Früh-
sdaicht aus irgendwelchen, sicher benei-
denswerten Gründen nicht zu machen
brachte, bekam eine nidit gerade nach Mo-
schus duftende Abfuhr ins Gesicht.

Soviel von der Ringstraße und der mit
ihr beginnenden Verminderung des Na-
turdüng¬er-Anfalls in Asch. Das nächstemal
wollen wir uns mit der gegenüberliegenden
Seite der Kaiserstraße befassen.

Florian Hi _ıı t n e r : _ `

Im Banne der jungen Elster
Perlen im Fluß, und eine Perle unter den

Sehr im -Schwungwar im 18. und 19.
Jahrhundert in Grün die Industrie der
Drahtzieherei. Die dortige Draht-
mühle wurde um das Jahr 1750 gegrün-
det. _Sie war längere Zeit in den Händen
der Brambadıer Drahtziehermeister Lin-
dauer und bestand nadıweisbar nodı im
Jahre 1840. Audi die Drahtfabrik muß,
nach der Höhe des entrichteten Zinses und
der Zahl der „Gesellen“ zu sdıließen, auf
ihrem Höhepunkte ein ziemlidı bedeu-
tendes Unternehmen gewesen sein. Sie
madıte 'aber später audi versdıiedene
Wandlungen durdız sie wurde der Reihe
nadi in eine Schmiedewerkstatt mit zwei
Hämmern, dann nach dem Niedergang der
Eisenindustrie im Ascher Bezirke in eine
Graupen-, dann eine Loh-, weiter in eine
Sdıneidemühle und sd'ıließlid'ı 1881 in _eine
Appreturanstalt der Firma C. Weigand 8!
Co. umgewandelt, die bis 1931 bestand.

Auch die Papierfabrikation
hatte sich in Grün frühzeitig niedergelassen.
Später ging man von der Papiererzeugung
auf die-Herstellung von Pappe über.

Mit dem Namen Grün verbunden bleibt
der idyllische Fußweg nach' Bad Elster, an
der Wolfsschludat vorüber, am Fuße des
Heißensteines gelegene- Einsdıidıt Gold-
brunn, die eine alte Legende umschwebt,
wonach dort phönizische Goldkörner gefun-
den wurden. -

Im Ortsriede traten audi einige Säuer-
linge zutage, von denen jedodı nur eine
Quelle gefaßt wurde. Eine vor Jahren viel-
benutzte Mineralquelle in der S0geI1&1111t@I1
Hammerwiese ist heute noc:h Privatbesitz.
Das Dorf selbst macht einen sauberen,
freundlichen Eindruck. ' _

Günstige Verehrskverhältnisse (täglich
elfmal Autobus Asch-Bad Elster und ZU*
rück) bringen die wanderlustige_Welt an
diesen Ort,_ von dem sich lohnende Aus-
flüge ,nach allen Seiten unternehmen las-
sen. So führt ein hübscher Weg am rech-
ten Elsterufer zur Krugsreuther Bade-
anstalt aın Fuße des Leithenberges; zu fes-
selnden Wanderbildern gelangt man. auf den
Waldwegen über die Pfefferleiten nach
Thonbrunn oder Neuberg, über den Lei-
tenberg nach Gürth, Raun und Brambach,
im Elstertale nach Bad Elster und Adorf;
über die berühmte „Bayernbuche“, einen
der merkwürdigsten 'Baumveteranen im Um-
kreis .der oberen Elster, auf die Elsterer
Alm und nach Sohl. Schön- ist eine Rast
im Schatten dieses wundervoll gewachse-
nen Baumriesen, der sidı getrost den größ-
ten Fidıtelgebirgsgiganten, 'der Hunding-
linde und Rotbudıe im Rosenhammer, der
Kreuzberglinde und der Hohentanne- beim
Weißenstein, der großen Selber-Tanne und
der -Riesenbuche von Unterlängenau, der
Hirsdıhorntanne und der Alten Fichte von
Poppenreuth und wie diese Fürsten unserer

Heimatsagen. / XIII. (Sdıluß)

Ein Blick zurück zum Ursprung
Grenzbergwälder noch heißen mögen, an
die Seite stellen kann. Wundervolle' Blicke
ins Vogtland und ins Ascherland 101111611
reidı die geringen Mühen dieser Aufstiege.
Eine 'Anzahl guter Gasthäuser (Zum grü-
nen Baum, Zum blauen. Engel, Zur Els-ter-
brücke, Zum grünen Tal) sorgt bestens auch
für an Komfort gewöhnte Menschenkinder;

l

1

sie sind von Kurgästen aus Bad Elster und
Bad Brambach, lärmmüden Städtern und
staubmüden Touristen aus' dem nahen
Sachsen und dem Ascher Ländchen viel und
gern besucht. An der Straße zwischen
Grün und Bad Elster (Linker Hand) steht
ein neuerbautes und äußerlich gefäl ig an-
mutendes Zollamtsgebäude, das im Jänner
1935 von beiden Zollämtern bezogen wur-
de. Wundervoll, ein Schauspiel für sidı, ist
der Ausblick von der alten Poststraße nord-
westlich vom Dorfe über das Elstertal mit
íiem breiten Quertale des Gürther Bäch-
eıns.

Im Elsterbett um Grün herum war in äl-
terer Zeit nod'ı jene Süßwassermuschel zu
finden, deren Ruf schon vor dreihundert
Jahren in die weite Welt gedrungen war,
die berühmten Elstermuscheln. Im
Jahre 1621 lernte der Kurfürst Johann
Georg I. von Sachsen die praditvollen, den
orientalischen gleidiwertigen Perlen der
Elstermusdıel kennen und schätzen und er-
hob die Elsterfisdıerei zu einem landes-
herrlidıen Hoheitsredıt. Seit jener Zeit hat
die Perlenfischerei audi in dem auf ascher-
ländischem Gebiete liegenden Flußbett der
Elster- eine bescheidene Stätte gefunden, ist
aber wegen ihrer Unrentabilität in Nie-
derreuth wie in Grün längst aufgegeben
worden.

In eine nodı viel ältere Zeit führt uns
der- Anblick der alten_Sd1ützenhäuser hart
an der böhmisdı-sädısisdıen Grenze, wo-
selbst man nad-ı der Volksmeinung die er-
sten Ansiedlungen des Ortes zu suchen hat.
An dieser Stelle, wo vor alters die herr-
schaftlichen Förster und Wildhüter - im
Ascher Kirchenbudıe (17. Jahrh.) heißen sie
„Wildschützen“ ¬ ihre Wohnung hatten,
hakt eine tiefsinnige Sage an, die sidı mit
Goethes „Zauberlehrling“ im_ Hauptmotiv
stark berührt, der Idee,-daß -niemand die
mächtigen Kräfte der Natur und des Gei-
stes zum Leben aufwedsen darf, der nidıt
audi die Macht besitzt, ihren Aufruhr zu
beschwichtigen.

Ein alter Wildheger, der in den Schüt-
zenhäusern von Grün hauste, - so fabelt
der Volksmund, -- besaß ein altes Zauber-
buch, das er wie seinen Augapfel hütete.
Eines Tages kam er erst spät abends von
einem längeren Waldgange heim. Als er die
Stubentür aufmachte, 'konnte er gar nicht
eintreten, denn der kleine Raum war ge-
stopft voll Soldaten, so daß einer den an-
deren-fast erdrückte. Ganz hinten im Win-
kel aber saß der Sohn des Hegers und
wußte sidı vor Angst nicht zu raten und
zu helfen. Er hatte im Zauberbuche gele-
sen und mit den magischen Worten das
Unheil dieses ungebetenen Kriegermassenbe-
suches heraufbesdıwore-n. Unbekannt mit
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der Entzauberungsformel, wie er w'ar, sah
er sidr in der Stunde der selbstgesdraffe-
nen Not au8erstande, die entfesselten
Máďrte zu bándigen, und es hátte dem
neugierigen Zauberlehrling wohl das Lebetr
gekostet, wáre der Vater nidrt zur reclten
Zeit erschienen. Der Alte rieÍ ihm' iiber
die Kópfe der Soldaten zu:,,Buc}rstabiere
alles von riickwárts, was du vorhin gelesen
hast!" Aufatmend folgte der Sohn dern
Gebot. Da drůckte sidl ein Soldat nadr dem
andern zur Tiire hinaus, bis die Stube wie-
der leer war.

Aber dem Vater lieí3 es keine Ruhe, so-
lange diescs gefáhrliďre Buch im řIause war.
Es blieb fortan in einer Truhe versperrt'
und der Heger verlieíŠ das Haus nur nodr
selten Íiir lángere Zeit. Als er sein Ende
herannahen fiihlte, berief er den Jungen an
das Krankenbett und spraďr zu dem jungen
Springinsfeld: "Nimm das Buďr und wirÍ
es in den Baďr!" Der Sohn ging, aber als
er an cler Elster stand, braďrte er es niďrt
ůbers FÍerz, das sdróne Budr ins 'W'asser zu
werfen. Er steckte es zu siďr und eilte wie-
der heim. Der Vater fragte: 'řIast du ge-
tan' 'was iďr dir gesagt habe?" 'Ja, Vater*,
antwoftete der Sohn zógernd. ''W'as hats
gemadei?' forsdrte der Álte. 'Niďrts", war
die Antwort. 'Du hast das Budr niďrt hin-
eingeworfen', sagte der Vater drohend,

"gleidr gehst du wieder hin und tust, was
iďr dir áufgetragen habe!' Vieder lief der
junge Sdriitz zum Badre, sted<te das Budr
untér einen groíŠen Stein am \(asser und
ging beklommen naďl Hause. ,,\0(/as hats
gemaďrt?" sc}roll ihm die Frage des Va-
ters entgegen. ,,Niďrts", lautete die leise
rrnd unsi-ďrlre Ántwort. 'Du hast das Budr
wieder nidrt hineingeworfen", rief der Va-
ter, iiber die Liige aúfs hóc}rste erziirnt.
,,Nun gehst du aber sofort und tust, was
iďr will, oder es wird diďr nodr sdlwer ge-
reuen!" Der Bursďre ging zógernden Fu-
í3es zum Baďr, warf einen letzten Blic]r auf
seinen bebilderten Sďratz, und sdrleuderte
ihn in das '!ý'asser. Unter Blitz und Don-
nerkradren spritzte das Elsterwasser hoch
empor und dás geheimnisvolle Buďr zerÍlog
in -einem silbrigen Dampf ,der iiber . die
\ťellen hinzog. oNun, was hats gemaďrt?'
rief ihm der Vater aus dem Bett entgegen.
,,Einen groí3en, gro8en Kraďr hats ge-
maďrt", sdrrie der Sohn mit allen Zeiďren
atemloser Angst, die ihm nodr wiirgend in
der Kehle saíŠ. .Dann ist's reďrt", sagte
cler Vater mit einem frohen Blicl<. Und
bald darauf holte ihn der Todesengel aus
der Kammer des alten Sďriitzenhauses.

In der griinen Enge von Griin will idr
Absdried nehmen von dem anmutigen Tal
der oberen Elster und der sďrónen Runde
der liďrtumflossenen Flóhen, die graue Sa-
gen wie sďreue Vógel umflattern. Idr wáre
froh, wenn die LeJer meiner Sďrildereien
hie und da ein Goldkórnlein fanden, das
die Miihe des Aufhebens verlohnte und et-
vras von dem wiederzustrahlen vermoďrte,
was ió an Stimmung und nadrempfinden-
dem Verstándnis in řlie Natur der Elster_
landsďraft hineinzu1egen beabsiďrtigte:
Bilder, wie id'r sie mir zu viel dutzend-
malen erwandert habe im Bannkreise der
jungen Elster, an der siďr Siedlung um
Siedlung sďrlingt gleidr der Perlenkette um
den Hals einer sdrónen Frau.

Defregger hat mit Marterlbildern angefan-
gen und bei Rumpler/Tadlau war es auďr
diese háuslidre erérbte Kunstatmospháre,
die ihn zum gro8en Kiinstler madrte. Auch
Griinbaum wáre bei gůnstigeren Verhált-
nissen vielleicht ein GroíŠer geworden.

Kunstsinn herrsďrte in seinem kleinen
Egerlánder Hiusďren, Sinn fůr Malerei und
Musik war dem Besitzer angeboren und er
vererbte dieses kostbare.Gesďrenk der Gót-
ter auch auf seine Kinder, die - alle mehr
oder minder kiinstlerisďr veranlagt waren.

Von den Kindern aus erster Ehe sind zu
nennen:
A d a m (geb. 1784), der in Frankfurt
lebte. Náheres ist von ihm niďrt bekannt.
Á n n a - war mit J. B. Hoessel in Berlin
verheirateto einem Manne, der gleidrÍalls
der Kunst nahestand, In einem seiner
Briefe an Gr. aus dem Jahre 1825 erwdhnt
er einmal, da8 der wůrdige Greis Georg
Joachim Góschen (der bekannte Leipziger
Buchhándler 1752-1828) ihn persónliďr in
Berlin aufgesuc.rht und ihm die Leitung und
Besorgung aller Arbeiten, die er anferti-
gen lieíŠ, i.ibertrug. Sein Sohn Hercules, der
mit seinen Sdrwestern oft zu Besudr in Has-
lau weilte, war ebenfalls Maler und kolo-
rierte Bilder.

Lorenz (Laurent), geb. 1791, wird
ebenf alls als Kunst- und Portrátmaler ge-
nannt. Er mu8 wohl urspriingliďr in Prag
gewesen sein, ging dann nadr Frankfurt,
vereheliďrte sidr 1822 mit Josefine Lamboy
aus Hódrst, ma1te.1825 auf Veranlassung
eines Jugendfreundes aus Prag, des Hof-
sdrauspielers Lówe, den Kurfiirsten in
Kassel zehnmal, den regierenden Hetzog
von Meiningen dreimal, und die Damen
ein- bis zweimal, wofůr er 20O Dukaten
crhielt.

Im Jahre 1826 zu Ostern iibersiedelte er
naďr 'ltrťien, wo er in der Náhe seines Bru-
ders Christof, des beriihmten Sángers an der
Hofoper, in bessere Verhillrnisse zu kom-
men hoffte, aber nidrt die gewiinsďrte Fór-
derung fand. Im lahre 7827 betrauert er
clen Tod seines Vaters und ersucht seine
Mutter, ihm seine zur Miniaturmalerei ge-
hórigen Saďren (Palette, Pinsel' Miniatur-
Íormen) naďr 'Wien zu senden.

\trř e n z l (geb. 1815 aus der zweiten
Ehe), Christiane und Karl, geb. 1819, sind
stándig in Haslau bei den Eltern.

Ersterer wird als Strumpfwirker be-
zeiďrnet (Ť 1834)' Christiane heiratet den
J. Lorenz in Haslau und erbt nadr dem
Tode ihrer Mutter das Háusdren Nr. 116
in Haslau. Karl starb 1828.
Der beriihmteste Sohn Griinbaums aber war
Christof Griinbaum, Musiker, Sánger
und Komponist. Geboren wurde er am 18.
Oktober 1785 in Haslau. Seine Grund-
ausbildung erhielt er im Kloster !íaldsassen
(woher seine Mutter stammte), als Dis-
kántist. (Anm. Discant: getrennter Ge-
sang - die gegen eine feste Stimme ge-
fi.ihrte Gegenstimme). Mit 13 Jahren sďron
ging er nadr Regensburg und suchte sich
am dortigen Dom in der Musik weiterzu-
bilden. Gleidrzeitig besudrte er das Gym:
nasium. Vor dem Stimmwedrsel besaíŠ er
eine angenehm klingende Sopranstimme,
danadr einen wohlklingenden Tenor. Sein
Lehrer war der Abbé ('Weltpriester) Ster-
kel. Auf dessen Empfehlung kam Christof
1804 als Zwanzigjldhriger an das Stadtthea-
.er in Regensburg. Seine kráftige und
sdróne Stimme gef iel auíŠerordentlidr. Sie
geÍiel aber audl in Prag, wo Gr. 1807 am
kgl. Theater in Prag mit vollem Erfolg
ein Gastspiel gab und sidr dort durďr 11

Jahre bis 1818 als erster Tenor behaup-
ten konntg.

Ar1 8. Mai 1813 vermáhlte ef siďl mit
Therese Miiller, einer Sángerin von Ruf. Sie
war die Todrter des Volkskomponisten
!ťenzl Miiller, der Kapellmeister in Briinn
und 'Wien, spáter dann operndirektor in
Prag war und seine letzten Lebensjahre in

'!ťien als Kapellmeister des Leopoldstádter
Theaters verbraďrte_

18i8 wurde Christof Gr. an die Hofoper
nadr '!řien berufen. Dort waí er jahre-
lang erfolgreiďr tátig, bis seine Stimme siďr
verlor und er die Singerlaufbahn aufgeben
muí3te.

Er iibersiedelte nad-r Berlin und betátig-
te siďr dort als Gesanglehrer und musika-
lisdrer Berater Berlinei Musikverleeer. Da-
neben i.ibersetzte er italienisc}re uňd fran-
zósisdre opern ins Deutsdre. Exwa 50 aus-
lándisdre opern, deren Uebersetzung ins
Deutsďre er durďrgeftihÍt hat, sind heute
noďr in Gebraudr. Es sind opern von
Auber, Halevy, Rossini, Verdi, Cherubini,
offenbaďr, Donizetti, Mayerbeer. Seine
Uebersetzungen waren durdraus gewandr
ung sanggeredrt.

Auďr iibersetzte er musikalisďre Sďrriften
wie die Gesangsmethode Vaccays und Ber-
lioz' Traite d' instrumentation ins Deutsďre.

Gr. betátigte sidr audr als Komponist
und sdruf Gesánge und operneinlagen, audr
zwei komisďre Terzette. Er starb am 10.
Jan. 1870 im Alter von 85 Jahren.

Niďrt minder hervorragend bewáhrte
sidr seine Frau. Sie war im 24. Áugust
1791 in 'Wien geboren, gehórte seit ihřem
5. Lebensjahre der Biihne an. 7807 kam sie
zugleiďr mit ihrem Vater, der auďr ihr
Lehrer war, nadr Prag. Dort vollendete
der italienisďre Sánger -Aloisi ihre stimm-
liďre Ausbildung. Sie wurde sofort der
Liebling des Prager Publikums und er-
regte, von Karl Maria von $7eber empfoh-
lcn, iiberall auf ihren Gastspielreisen das
gróíŠte Aufsehen. Die erste deutsďre Auf-
fiihrung des ,Don Juan" war 1807. Gri.in-
baum sang den Ottavio, seine Frau The-
rese die Zetline. 1818 wurde sie naďr 'ttríien

berufen und war bald der erklárte Lieb_
ling der 'lířiener. 7828 trat sie in den Ruhe-
s'tand und widmete siďt ganz der Ausbil'
dung ihrer Toďrter Karolňe. 1832 sins sie
mit 'ihrem Gatten naďr Berlin.

Karoline wurde am 28. Mirz 1814 in
Prag geboren und debiitierte sďron im
]ahte 1829 als Emeline in \řaigl's ,Sdlwei-
zerfamilie'. Ein Jahr 1var sie án der !7ie_
ner Hofbiihne. Als diese eine Zeit lang ge-
sdrlossen wurde, maďrte sie mit der M"utřer
eine Kunstreise ůber Hamburg, řIannover,
Braunsdrweig, Darmstadt, Fraňkfurt a. M.,
um endliďr am Kónigstádter Theater in Ber-
lin 1832 zu debiitieren. 1844 entsagte sie
gánzlidr der Biihne' heiratete de'i Hof_
sďrauspieler Berďrt in Braunsďrweie und
lebte mit diesem in musterhafter Eheiis zu
ihrem am 26. Mai 1868 erfolgten Tode.

1866 starb ihr Sohn, der eben seine mu-
sikalisďren Studien in Berlin beendet hatte.
Er.hatte zu den gróBten Hoffnungen be_
reďrtigt. Eine Symlhonie von ihm Erschien
als nadrgelassenes '$řerk in Partitur in
Braunsďrweig'

Damit haben wir wenig mehr als ein
Jahrhundert aus dem Lebň einer Familie
in groben Zugen skizzien. Warum wir das
tun? Weil in diesen Mensdren ein Funke
der Sďrópferkraft des Lenkers der 'Welten
lebte und weil alle die Mensdren, von de-
nen die Rede war, einmal durďr die Gassen
_u_nserer unvergessenen Heimatgemeinde
Flaslau gewandert sind.

Diese Familie Gri.inbaum ist so redrt ein
Beispiel fiir den im Volke immer leben"
digen Kunstsinn. Diese volksttimliďren
Kiinstler wurden nicht immer und iiberall
naďr ihrer wirklidren Bedeutuns einee-
sdrátzt. Man findet ihre Namen ň k"i''ě-
Kiinstlerkatalog oder Lexikon, sie konnten
siďr auf keinen ziinftigen Meister berufen,
von dem sie lernten. Áber sie waren be-
gnadete Mensďren, die iiber ihre kurze Le-
benbahn hinaus gewirkr haben und des-
halb sollen sie niďrt in Vergessenheit ge-
raten. Gemessen an den kulturellen '!í'ér-
ten der Mensďrheit gehórten sie zu den
wertvollsren Mensďren unseres alten Haslau.

Euer Felbinger,

Die Ktinstlerfamilie Griinbaum
(SdrluB)

Ueber die im letzten RundbrieÍ aufge_
záhlten Bilder hinaus hat Jobann Grún-
baum zweifellos nodr sehr viele '!ř'erke

gesďraffen, derep heutige Besitzer kaum
iemals ermittelt werden kónnen. Doďl
šďron die festgestellten Bilder Johann
Griinbaums verraten eine hohe Kunst-
auffassung und ein au8ergewóhnliďres Ta-
lent. Maň sďrátze diese sdrliďrte und doďr
ergreifende Kunst ja niďrt gering. Áuďr
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der Entzauberungsformel, wie er war, sah
er sich in der Stunde der selbstgeschaffe-
nen Not ' außerstande, die entfeSSelten
Mädite- zu bändigen, und -es hätte' dem
neugierigen Zauberlehrling wohl das Leben
gekostet, wäre der Vater nidit zur rechten
Zeit erschienen. Der Alte rief ihm; über
die Köpfe der Soldaten zu: „Buchstabiere
alles von rückwärts, was du vorhin gelesen
hast!“ Aufatmend folgte der Sohn dem
Gebot. Da drückte sich ein Soldat nach dem
andern zur Türe hinaus, bis die Stube wie-
der leer War.

Aber dem Vater ließ es keine Ruhe, so-
lange dieses gefährliche Buch im Hause war.
Es blieb fortan' in einer Truhe versperrt,
und der Heger verließ das Hausnur noch
selten für längere Zeit. Als er sein Ende
herannahen fühlte, berief er den Jungen an
das Krankenbett und sprach zu dem jungen
Springinsfeld: „Nimm das Buc:li und wirf
es in den Badi!“ Der Sohn ging, aber als
er an der Elster stand, brachteer es nicht
übers Herz, das sdiöne Budi ins Wasser zu
werfen. Er steckte es zu sich und eilte wie-
der heim. Der Vater fragte: „Hast du ge-
tan, was ich dir_ gesagt habei“ „Ja, Vater“,
antwortete der Sohn zö.gernd. „Was_ hats
gemacht?“ forsdite der Alte. „Nic:lits“, war
die Antwort. „Du hast das Buch nicht hin-
eingeworfen“, sagte der Vater drohend,
„gleidi gehst du wieder hin und tust, was
idi dir' aufgetragen habe!“ Wieder lief der
junge Schütz zum Bache, steckte das BUCII
unter einen großen Stein am Wass-er und'
ging beklommen nach Hause. „Was hats
geniadit?“ sdioll ihm die Frage des Va-
ters entgegen. „Nidits“, lautete die leise
und unsichere Antwort. „Du hast das Buch
wieder nidit hineingeworfen“, rief der Va-
ter, über die Lüge aufs hödiste erzürnt.
„Nun gehst du aber sofort und tust, was
ich will, oder es wird dich noch schwer ge-
reuen!“ Der Bursdie ging zögernden Fu-
ßes zum Bach, warf einen letzten Blick auf
seinen bebilderten Schatz, und sdileuderte
ihn in das Wasser. Unter Blitz und Don-
nerkrachen spritzte das Elsterwasser hoch
empor und das geheimnisvolle Buch zerflog
in einem silbrigen Dampf ,der über die
Wellen hinzog. „Nun, was hats gemac:ht?“
rief ihm der Vater aus dem Bett entgegen.
„Einen großen, großen Krach hats -ge-
macht“, sdirie der Sohn mit allen Zeichen
atemloser Angst, die ihm nodi würgend in
der Kehle saß. „Dann ist's redit“, sagte
der Vater mit einem frohen Blick. Und
bald darauf holte ihn der Todesengel aus
der Kammer des alten Schützenhauses.

In der grünen Enge von Grün will ieh
Absdiied nehmen von dem anınutigen Tal
der oberen Elster und der schönen Runde
der liditumflossenen Höhen, die graue Sa-
gen wie sdieue Vögel umflattern. Idi wäre
froh, wenn die Leser' meiner Schildereien
hie und da ein 'Goldkörnlein fanden, das
die Mühe des Aufhebens verlohnte und et-
was von dem wiederzustrahlen vermochte,
was idi an Stimmung und nadiempfinden-
dem Verständnis in die Natur der Elster-
landsdiaft hineinzulegen beabsiditigte: `
Bilder, wie ich 'sie mir zu viel dutzend-
malen erwandert habe im Bannkreise der
jungen Elster, an der sich 'Siedlung um
Siedlung schlingt gleidi der Perlenkette -um
den Hals einer schönen Frau. _

Die Künstlerfamilie Grünbaum
s (Schluß)

Ueber die im letzten Rundbrief aufge-
zählten Bilder hinaus hat Johann Grün-
baum zweifellos nodi sehr viele Werke
geschaffen, deren heutige Besitzer 'kaum
jemals ermittelt werden können. Doch
sdion die festgestellten Bilder Johann
Grünbaums verraten eine hohe 'Kunst-
auffassung und ein außergewöhnliches Ta-
lent. Man schätze diese schlichte und (10611
ergreifende Kunst ja nicht gering. Audi
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Defregger hat mit Marterlbildern angefan-
gen und bei Rumpler/Tachau war es 21'L1Cl'l
diese -häusliche ererbte Kunistatmosphäre,
die ihn zum großen Künstler madite. AUCl'l
Grünbaum wäre bei günstigeren Verhält-
nissen vielleicht ein Großer geworden.

Kunstsinn herrschte in seinem kleinen
Egerländer Häuschen", Sinn für Malerei und
Musik 'war dem Besitzer angeboren und er
vere-rbte dieses kostbare.Geschenk der Göt-
ter audi auf seine Kinder, die,alle mehr
oder minder künstlerisch veranlagt waren.

Von den Kindern aus erster Ehe sind 'ZU
11611116112

Adam -(geb. 1784), der in Frankfurt
lebte. Näheres ist von ihm nicht bekannt-
Ann a - war mit J. B. Hoessel in Berlin
verheiratet, einem Mann-e, der gleichfalls
der Kunst nahestand. In einem seiner
Briefe an Gr. aus dem Jahre 1825 erwähnt
er einmal, daß der würdige Greis Georg
Joachim Göschen (der bekannte Leipziger
Buchhändler 1752--1828) 'ihn persönlidi in
Berlin aufgesucht und ihm die Leitung _und
Besorgung aller Arbeiten, die er anferti-
gen _ließ,.übertrug. Sein Sohn Hercules, der
mit seinen Schwestern oft zu Besuch in Has-
lau weilte, war ebenfalls Maler und kolo-
rierte Bilder.

Lorenz (Laurent), geb. -1791, wird
ebenfalls als Kunst- und Porträtmaler ge-
nannt. Er muß wohl ursprünglich in Prag
gewesen sein, ging dann nach Frankfurt,
verehelidite_ sidi 1822 mit-Josefine Lamboy
aus Höchst, malte.1'825 auf Veranlassung
ein-es Jugendfreundes aus Prag, .des Hof-
schauspielers. Löwe, _-den -Kurfürsten in
Kassel zehnmal, den regierenden Herzog
von Meiningen dreimal, und die Damen
ein- 'bis zweimal, wofür er 200 Dukaten
erhielt. ' ' '

-Im Jahre 1826 zu Ostern übersiedelte er
nach Wien, wo er in der Nähe seines Bru-
ders Christof, des berühmten Sängers an der
Hofoper, in bessere- Verhältnisse zu kom-
men-hoffte, aber nicht die gewünschte För-
derung fand. Im Jahre 1827 betrauert er
den Tod seines Vaters und ers-ucht seine
Mutter, ihm seine zur Miniaturmalerei ge-
hörigen Sachen (Palette, Pinsel, Miniatur-
formen) nach Wien zu senden.

Wenzl (geb. 1815 aus der zweiten
Ehe), Christiane und Karl, geb. 1819, sind
ständig in Haslaubei den Eltern.

Ersterer wird als Strumpfwirker be-_
zeichnet († 1834), Christiane heiratet den
J. Lorenz in Haslau und erbt nada dem
Tode ihrer Mutter das Häuschen Nr. 1-16
in Haslau. Karl starb 1828.
Der berühmteste Sohn Grünbaums aber war
Ch ri s t of ' Grünbaum, Musiker, Sänger
und Komponist. Geboren wurde er am 18.
Oktober 1785 in Haslau. Seine Grund-'
ausbildung erhielt er im Kloster Waldsassen
(woher seine Mutter stammte), als Dis-
kantist. (Anm. Discant: getrennter Ge--
sang - diegegen eine feste Stimme ge-
führte Gegenstimme). Mit 13 Jahren schon
ging er nach Regensburg und suchte sich
am dortigen Dom in der Musik weiterzu--
bilden. Gleichzeitig besuchte er das Gyml
nasium. Vor dem Stimmwechsel besaß er
eine angenehm klingende Sopranstimme,
danach einen wohlklingenden Tenor. Sein
Lehrer war der Abbe (Weltp'riester) Ster-
kel. Auf dessen Empfehlung kam Christof'
1804 als Zwanzigjähriger an das Stadtthea-
ter in Regensburg. Seine kräftige und
sdiöne Stimme gefiel außerordentlidi. Sie
gefiel aber- audi in Prag, wo Gr. 1807 am
kgl. Theater' in Prag mit vollem Erfolg
ein Gastspiel gab und sich dort durdi 11
Jahre -bis -1818 als erster Tenor behaup-
ten konnte. '

Am, 8. Mai 1813 vermählte er.. sich mit
Therese Müller, einer Sängerin von Ruf. Sie
war die Tochter des Volkskomponisten
Wenzl Müller, der Kapellmeister in Brünn
und Wien, später dann Operndirektor in
Prag war und seine letzten Lebensjahre in
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Wien als Kapellmeister des Leopoldstädter
Theaters verbrachte.

1818 wurde Christof Gr. an die Hofoper
nach Wien berufen. Dort waf er jahre-
lan erfolgreich tätig, bis seine Stimme sich
verfor und er die Sängerlaufbahn aufgeben
mußte. - .

Er übersiedelte nach Berlin und betätig-
te sich dort als'Gesanglehrer und musika-
lischer Berater Berliner Musikverleger. Da-
neben übersetzte er_ italienische und fran-
zösische Opern ins Deutsche. Exwa 50 aus-
ländische Opern, deren Uebersetzun ins
Deutsche er durdigeführt hat, sind heute
_noch in Gebrauch. Es sind Opern von
Aube-r, Halevy, Rossini, Verdi, C-herubini,
Offenbadi, Donizetti, Ma erbeer. Seine
Uebersetzungen waren durchaus gewandt
ung sa_nggeredit. - I

- Auch übersetzteer musikalische Schriften
wie die Gesangsmethode Vaccays und Ber-
lioz' Traite d' instrumentation ins Deutsche.

Gr. betätigte sich audi' als Komponist
und schuf Gesänge und Operneinlagen, au-di
zwei komisdie Terzette. Er starb am 10.
Jan. 1870 im Alter von 85 Jahren. _

Nidit _minder hervorragend bewährte
sich seine Frau. Sie war am 24. August
1791 in' Wien geboren, 'gehörte seit ihrem
5. Lebensjahre der Bühne an. 1807 kam sie
zugleidi mit ihrem Vater, der audi ihr
Lehrer war, nach Prag. Dort vollendete
der italienische Sänger Aloisi ihre stimm-
lidie Ausbildung. Sie wurde sofort der
Liebling des Prager Publikums und er-
regte, von Karl Maria von Weber empfoh-
len, überall auf ihren Gasts ielreisen das
größte Aufsehen. Die erste dieutsche Auf-
ührung des „Don Juan“ war 1807. Grün-

baum sang den -Ottavio, seine Frau The-
rese die Zerline. 1818 wurde sie nach Wien
berufen und -war bald der erklärte Lieb-
lıng der Wiener. 1828 trat sie in den Ruhe-
stand _und widmete sich ganz der Ausbil-
dung ıhrer Toditer Karoline. 1832 ging sie
mit -ihrem Gatten nadi Berlin.

.Karoline wurde am 28. März 1814 in
Prag geboren und debütierte schon im
Jahre 1829 als Emeline in Waigl's „Sdiwei-
zerfamılie“. Ein Jahr _war sie an der Wie-
ner Hofbühne. Als diese eine Zeit lang ge-
sclilossen wurde, madite sie mit der Mutter
eine -Kunstreise über Hamburg, Hannover,
Braunsdiweig, Darmstadt, Frankfurt- a. M.,
um endlich am Königstädter Theater in Ber-
lin 1832 zu debütieren. 1844 -entsagte s.ie
gänzlidi der Bühne, heiratete den Hof-
sdiauspieler Berdit in Braunsdiweig und
lebte mit diesem in musterhafter Ehe bis zu
ihrem am 26. Mai 1868 erfolgten Tode.

_ 1866 starb ihr Sohn, der eben seine mu-
sikalischen Studien in Berlin beendet hatte.
Er hatte zu den größten Hoffnungen be-
rechtigt. Eine Symphonie von ihm erschien
als .nadigelassenes Werk in Partitur in
Braunsdiweig.

Damit haben wir wenig' mehr als ein
Jahrhundert aus dem Leben einer Familie
ın groben Zügen skizziert. Warum wir das
tun? Weil in diesen Menschen, ein Funke
der Schöpferkraft des Lenkers der Welten
lebte und weil alle die Me-nsdien, von de-
nen die Rede war, einmal durch die Gassen
unserer unvergesse-nen Heimatgemeinde
Haslau gewandert sind.

Diese Familie Grünbaum ist so redit ein
Beispiel 'für den im Volke immer leben-
digen -Kunstsinn. Die-se volkstümlichen
Künstler .wurden nicht immer und überall
nadi ihrer wirklichen Bedeutung einge-
schätzt. Man findet ihre Namen- in keinem
Künstlerkatalog oder Lexikon-, sie konnten
sich auf keinen zünftigen Meister berufen,
vo-n dem sie lernten. Aber sie waren be-
gnadete Menschen, die über ihre kurze Le-
benbahn hinaus -gewirkt haben und des-
halb sollen sie nicht in Vergessenheit ge-
raten." Gemessen an den kulturellen We'r-
ten der Mensdiheit gehörten sie zu den
wertvollsten Mensdien unseres alten Haslau.

' Euer Felbinger.



\řeldre Tóne!
Der Niedergang der tsdreďroslowakisďren

. Landwirtschaft und Industrie lx1 dis Pra-
ger Regierung zu MaíŠnahmen fůr die Ge-
winnung weiterer Arbeitskrilfte gezwun-
gen. Vornehmlidr in den sudetendeutsdren
Gebieten sind die Áuswirkungen der so-
w,ietisdren Planwirtsďraft katasirophal. Das

i Zentralorgan der tsdreďroslowakiJ*ren KP,
"Rude Pravo" wirbt neuerdings offen-
kundig um die vertriebenen Sudétendeut-
sdlen in der Bundésrepublik und
in der Sowjerzone und foidert sie ztrr
Riicj<kehr in ihre Heimat auf. Das Blatt
verspricht den Riid<kehrern groíšztigige
Hilfe des tsdreďroslowakisďren Staates bei
Neuansicdlungen in den 27 Bezirken des
Kreises Budweis, Pilsen, Karlsbad und
Olmiitz. Die Tsóedroslowakei wird dabei
als ,,idealer Staat' gepriesen, in dem Tsche-
ďren, Slowaken und Deutsdre frei von na-
tionalem Haí3 und in Frieden zusammen-
leben kónnten.

und'wer noďr mehr will, dem gebe man
ein ládrelndes ,,Njet!" - Die Diskussion ist
also, wie man sieht, redrt lebhaft in Fluíš
geraten. Fiir und Wider halten sidr die
Vaage. 'Was (und ob ůberhaupt etwas) ge-
sďrehcn soll, darůber wird zu gegebener
Zeit zu spredren sein.

Da wir mehreren Zusdrriften entnahmen,
daíŠ viele Ásdrer von der Gasf ernlei-
tung Asch-Selb niďrts wuBten, was
daher kommt, daíŠ eben viele im Kriege
waren und doďr niďrt mehr iiber alle in
der Heimát vorgehenden Dinge unterric}r-
tet werden konnten, sei hiermit kurz be-
richtet: Die Gaslieferungen von Selb nach
Asdr begannen im Jahre 1944, als der Gas-
bedarf vom Ascher Gaswerk allein nidrt
nrehr gedecht werden konnte. (Dieses war
durdr einen Explosionssdraden in seiner
Leistungsfáhigkeii auíŠerdem beeintráchtigt
v/orden). Die Fernbelieferung spielte siďr so
gut ein, daíŠ das Asďrer \íerk'serne Pro-
duktion iiberhaupt einstellte. Als die Tsďre-
ďren 1945 die Stadtverwaltung an sidr ris-
sen, kam es zu Verhandlungen mit dem
Selber Gaswerk, die von tsdredrisdrer Seite
von dem Gaswerksdirektor, der damals
gle iďrzeitig ,dsdrer Biirgermeister war' ge-
Íiihrt wurden. Sie fiihrten zu dem Ziele,
da8 Selb weiterhin das Gas nadr Asdr lie-
ferre. Die Bezahlung erfolgte zunádtst
durďr Braunkohlen-Gegenlieferung; spáter
wurde sie auÍ \ťunsdr der Tsďredren in
Dollars auf dem Clearingwege durdrge-
fiihrt. Die Saďre funktionierte die ganzen
Jahre hindurďr vóllig reibungslos. Um so
mehr und unangenehmer war die Selbet
!ťerkleitung iiberrasďrt, als der Lieferver-
tlag mit 1. April plótzliďr gekiindigt wur-
de.-Vie von privater Seite verlautet, will
Ásďr in Hinkunft sein Gas aus Sadrsen be-
ziehen. ob tatsií&liďl eine Fernleitung in
dieser Riďrtung gebaut wurde oder wird,
ist uns niďrt bekannt. \ťohl aber weiíŠ
man, daíŠ aus einigen Ásdrer Stra8enziigen
die Gasrohre abmontiert wurden. Vielleidrt
gibt es zunáďrst ab 1. April íiberhaupt kein
Gas mehr in Asďr?

'Wie wir kurz vor RedaktionssďrluB aus
Bonn erfahren, hatte unser Gr.-Mitarbeiter
eine lángere Ausspraďre mit dem Bundes-
inrrenmiňister Dr.-Sďrróder. Ersterer inter-
viewte den Minister iiber dén Erfolg der
vor zwei Jahren begonnenen Oelbaum-
soende fúr den Staat Israel. Der Minister
sigte, die Deutsóen hdtten soviel Oel-
báume angekauft, daíš der Staat Israel diese
Pflánzďren (oelbáume und Zyrrhusbáume)
niďrt alle anpílanzen konnte. Gro8e Be-
stánde seien nun in den Treibháusern von
Bonn und Rhóndorf eingelagert. Der Mi-
nister zeigte sidr erfreut, da8 er .eine Mil-

lion dieser PÍlanzen der Asclrer Heimatge-
meinschaft sďrenken kann. Sdlon in den
nácl-rsten Tagen sollen diese Báumďren naďr
\chau gesdrafft werden. Dort soll damit
unweit des Festplatzes das Hasenlager wie-
der angepílanzt werden. Bei diesen spezi-
fisdr jtidischen Pflanzen handelt es sic:h um
schnell wuchernde Gewáďrse, so daíŠ bis zum
Asďrer VogelschieíŠen das,,Neu-Hasenla-
ger" eine respektable Hóhe haben wird'
Die Amerikanische Luftwaffe will am 32.
Márz Luftaufnahmen vom Asďrer FÍasen-
lager madren, damit die Ánpflanzung in
Rehau genau der Ascher entspricht. Damit
soll vor allem der álteren Asdrer Genera-
tion eine Freude gemaďrt werden. Es wur_
de sďron beim letzten Vogelsc}rieíšen das
Fehlen eines Hasenlagers moniert. Heuer
werden die álteren -Ehepaare unter dem
Motto ,,Wies daheim war" im Hasenlager
wieder das alte Brauchtum pflegen kónnen,
wie es die Landsmannsdraft von uns ver-
langt. Um ganz stilecht zu sein, braudrt
der Festaussdruíš noďr die eingesdrnitzten
Bankinscl-rriften. Der RB bittet die Leser
um Einsendung dieser Insďrriften.

'Vie wir dem ,,Rehauer Tagblatt" ent-
nehmen, schlug Landrat Ostwald-Rehau
vor, in den dérzeit ungenutzten Haftráu-
men des Rehauer Landratsamtes ein
Kreismuseum zu erriďrten. Die Hei-
mateliederunsen des Kreises Asdr wiirden
es dž.'kbar bžgriiBen, wenn ein Raum die_
ses beabsidrtigten Museums fůr eine
,,Ascher Stube' zur Verfúgung ge'
stellt werden kónnte. Hier fánde, im orga-
nisďren Zusammenhange mit dem Rehauer
Kreismuseum und unter Beriid<sidrtigung
der Patenschaft des Kreises Rehau fiir den
Kreis Asďr, die sdron wiederholt angeregte
Erriďrtunp eines Asďrer Kreis-Árdrivs einerr
realen Aňatzpunkt.

Im Zuge der tsďreďrisďren \řerbeaktion
mit dem- Ziele. die 200 000 Sudetendeut-
s&en gleiďIzusď'alten, hat man nůn, wie
die 'Nžue Zůrďrer Zéitung" beriďrtet, audr
den kulturcllen Lodrvogcl herausgested<t.
Die deutsďrspradrige Prager Gewerksďrafts-
zeitung ,,Frieden und Aufbau' weist auÍ
die Tá'tiqkeit deutsdrer Kulturgruppen hin,
die, von der tsdrechisďren Zentralstelle ftir
Biihnen- und Literaturmaterial unterstiitzt,
tsďreďrisďre Stiidre in deutsďrer Ueberset'
zuns. wie audr Sdriller und Anzengruber
auffíhren' Die -Oberósterreiďrisdren Naďr-
riďrten" (Linz a. d. Donau) beriďlten, daíŠ

in 65 Orien der'Bezirke A s c h, Milevsko
usw. die deutsďren Kinder einmal wódrent-
1iďl deutsďren Spradrunterridrt erhalten.
Se it zwei lahreň werden Deutsďr-Lehrer
gesďrult, we"il -an angebliďr den Deutsďr_
i"Jnterriďrt wieder allgémein einfúhren will'

Kurz erzáhlt
Landsmann líenzel K ti B, vom tsďredri-

sďren Volksgeriďrtshof in Eger bekanntliďr
zu langjáhriger Freiheitsstrafe verurteilt
gewesen, wurde, wie wir erfahren, Ende
Jánner aus der Haft entlassen. Er befindet
sic.h zur Zeit in der PÍlege des Asďrer Kran-
kenhauses. Seine Frau ist ebenfalls noďr irr
Asch und nun hoffen beide, bald ihre Aus-
siedlung zu erreiďren. Die vielen Freunde
und Bekannten des KiiíŠ_\ťenzel werden
die Nadrridrt von dem endliďren \ťandel
in seinem harten Geschid< mit grofier Freu-
de aufnehmen.

Zur Frage,,Egerllinder und Ásch
G m o i n' sd-rreibt uns Ldm. Ernst Klaus,
selbst AussdruBmitglied der,,Eghalanda
Gmoi' in Geislingen a. d. Steige u. a.: "Idrkónnte es gleidl Ldm. Karl Geyer nur be-
grii8en, wénn der Gedanke Dr. Bergmanns
verwirklidrt werden kónnte. Vergessen wir
iiber einigen Versďriedenheiten doďr nidrt
unsere $ammesmáBige Zugehórigkeit und
Verwandtsdraft mit dem Egerlande. Es
soll ja auďr niďrt.um eine Liquidierung der
Asdrer Heimatgruppen gehen, sondern nur
um eine Versómelzung von ,,Gmoin", wo
zwei davon bestehen, und um eine orgai
nisatorisďre Zusammcnfassung. Die
Asďrer Gmoi Ansbaďr meldet siďr noďr-
mals mit folgender Stellungnahme zu \Dřor-

te: In Ansbach besteht gar keine ,,Egha-
anda Gmoi', ein Zusammensdrlufi ist also
sďron in Ermangelung eines Partners niclrt
móglidr. Die Egerlánder sind, wie audr wir,
in der SL, und da kommen wir mit ihnen
in den Monatsversammlungen der SL zu-
sammen. Die Asd-rer Gmoi bedeutet hier
also keine Spaltung. Mit den Egerlándern
verstehen wir uns sehr gut und der Ball
der Landsmannsdlaft war das sc}rónste Fa-
sďringsvergniigen, das wir mitgemac}rt ha-
ben. - Vollste Zi.rstimmung findet die Ans-
bacher Stellungnahme von Landshut her.
Ldm. Kleinlein sďrreibt uns von dort:
,,Venn iemand Sinn und Zwe&. einer
Asďrer Gmoi ridrtig verstanden hat, dann
sind dies unsere Landsleute in Ansbaďr;
ihre Definition im Ascher Sinne wie in der
letzten Folge des RundbrieJes ist glasklar
und erquiďend wie Hainbergwasser. Eine
Ásďrer Gmeu hat weder mit Gesďrióte
noďr mit Reminiszenzen irgendweldrer Art
etwas zu tun, diesen Belangen dienen an-
dere Einriďrtungen. Eigenbródler in dieser
Saď-re ist der, der sidr bewuíšt auíŠerhalb
der gro(en demeinsdraft der Sudetendeut-
sďren Landsmannsďraft stellt und das tuen
unsere Asďrer Gmeus im Gegensatz zu an_
deren erfreuliďrerweise nicht, weder in
ihren Zielsetžungen noc}r in ihrer prakti-
sď-ren Tiltigkeit. - Drum liebe Landsleute,
lafit niďrt žu, daB Uneinigkeit von au8en
in unsere Reihen getragen wird; wer wis-
sen Tlill' s'as eine .Ásďrer Gmoi" is'!,' dem
gebe mán Folge 5 des Asďrer Rundbriefes
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_ Welche Töne! -
Der Niedergang der tsdiechoslowakisdien

Landwirtschaft und Industrie hat die Pre-
ger Regierung zu Maßnahmen für die Ge-
winnung weiterer Arbeitskräfte gezwun-
gen. Vornehmlidi in den sudetendeuts-chen
Gebieten sind die Auswirkungen der so-
wjetisdien Planwirtschaft katastrophal. Das
Zentralorgan der tsdiechoslowakisdien KP,
„Rude Pravo“ wirbt neuerdings offen-
kundig um die vertriebenen Sudetendeut-
schen in der Bundesrepublik und
in der Sowjetzone und fordert sie zur
Rückkehr in ihre Heimat auf. Das Blatt
verspricht -den Rückkehrern großzügige
Hilfe des tsdiechoslowakisdien Staates bei
Neuansiedlungen in den 27 B-ezirken 'des
Kreises Budweis, Pilsen, Karlsbad- und
Olmütz. Die Tschechoslowakei wird dabei
als „idealer Staat“ gepriesen, in dem Tsdie-
dien, Slowaken und Deutsche frei von na-
tionalern Haß und in Frieden zusammen-
leben könnten. _ _

. Kurz erzählt
Landsmann Wenzel Küß, vom tscliedii-

schen Volksgerichtshof in Eger bekanntlich
zu langjähriger Freiheitsstrafe verurteilt
gewesen, wurde, wie wir erfahren, Ende
Jänner aus der Haft entlassen. Er befindet
sich zur Zeit in der Pflege des Ascher Kran-
kenhauses. Seine Frau ist ebenfalls noch in
Asdi und_ nun hoffen beide, bald ihre Aus-
siedlung zu erreichen. -Die vielen Freunde
und Bekannten des Küß-Wenzel werden
die Nachridit' von dem 'endlichen Wandel
in seinem harten Geschick mit großer Freu-
de aufnehmen.

Zur Frage „Egerländer und Asch
Gmoin“ schreibt uns Ldm. Ernst Klaus,
selbst Aussdiußmitglied der „Eghalanda
Gmoi“ in Geislingen a. d. Steig-e u. a.: „Ida
könnte es gleidi Ldm. Karl Geyer nur be-
grüßen, wénn der Gedanke Dr. Bergmanns
verwirklidit werden könnte. Vergessen wir
über einigen Verschiedenheiten doch nidit
unsere stammesmäßige Zugehörigkeit und
Verwandtsdiaft mit dem Egerlande. Es
soll ja audi nid-ıt.um eine Liquidierung der
Ascher Heimatgruppen gehen, sondern nur
um eine Verschmelzung von „Gmoin“, wo
zwei davon bestehen, und um eine orga-.
nisatorische Zusammenfassung. - Die
Asdier Gmoi- Ansbadı meldet sidi noch-
mals mit- folgender Stellungnahme zu Wor-
te: In Ansbach besteht gar keine „Egha-
anda Gmoi“, ein Zusammensdiluß ist_ also
sdioii in Ermangelung eines_Partners nidit
möglidi. Die Egerländer sind, wie audi wir,
in der SL, und da kommen wir mit ihneiı
in den Monatsversammlungen der SL zu-
sammen. Die Ascher Gmoi bedeutet hier
also keine Spaltung. Mit den Egerländern
verstehen wir uns sehr gut und der Ball
der 'Landsmannschaft war das schönste F21-
sdiingsvergnügen, das wir mitgemacht ha-
ben. - Vollste Zustimmung findet die Ans-
badier Stellungnahme von Landshut her.
Ldm. Kleinlein sdireibt uns von dort:
„Wenn jemand Sinn und Zweck einer
Asdier Gmoi riditig verstanden hat, dann
sind dies unsere Landsleute in Ansbach;
ihre Definition im Ascher Sinne wie in der
letzten Folge des Rundbriefes ist glasklar
und erquickend wie Hainbergwasser. Eine
Ascher Gmeu hat weder mit Geschichte
nodi mit Reminiszenzen irgendweldier Art
-etwas zu tun, diesen Belangen dienen an-
dere Einridıtungen. Eigenbrödlerin dieser
Sache ist der, der sidi bewußt außerhalb
der großen Gemeinsdiaft der Sudetendeut-
schen Lan-dsrnannsdiaft stellt und das tuen
unsere Asdier Gmeus im Gegensatz zu an-
deren erfreulicherweise nicht, weder in
ihren Zielsetzungen nodı in ihrer (prakti-
schen Tätigkeit. Drum liebe `Lan sleute,
laßt nidit zu, daß Uneinigkeit von außen
in unsere Reihen getragen wird; wer wis-
sen will, was eine „Asdier Gmoi“ ist, dem
gebe man Folge 5 des Asdier Rundbriefes

und *wer noch mehr will, dem gebe man
ein lädielndes „Njet!“ - Die_Diskussion ist
also, wie. man sieht, redit lebhaft in Fluß
geraten. Für und Wider halten sich die
Vi/aage. Was (und ob überhaupt etwas) ge-
sdıehen soll, darüber wird zu gegebener
Zeit zu sprechen sein.

Da wir mehreren Zuschriften entnahmen,
daß viele Ascher von der Gasfernlei-
tung Asch-Selb nichts wußten, was
daher kommt, daß eben viele im Kriege
waren und doch nicht mehr über alle in
der Heimät vorgehenden Dinge unterridi-
tet werden konnten, sei' hiermit kurz be-
richtet: Die Gaslieferungen von Selb nach
Asch begannen im Jahre 1944, als der Gas-
bedarf vom Asdier Gaswerk allein nicht
mehr gedeckt werden konnte. (Dieses war
durch einen Explosionssdiaden in seiner
Leistungsfähigkeit außerdem beeinträchtigt
worden). Die Fernbelieferung spielte sich so
gut ein, daß das_Asc:her ,Werk seine Pro-
duktion überhaupt einstellte. Als die Tsche-
dien 1945.die Stadtverwaltung an sidi ris-
sen, kam es zu Verhandlungen mit dem
Selber Gaswerk, die von tsdiedıisdier Seite
von -dem Gaswerksdirektor, der damals
gleichzeitig Asdier Bürgermeist_er war, ge-
führt wurden. Sie führten -zu dem Ziele,
daß Selb weiterhin das Gas nadi Asdi lie-
ferte. Die Bezahlung erfolgte zunächst
durdi Braunkohlen-Gegenlieferung; .später
wurde sie auf Wunsdi der ' Tschechen in
Dollars auf dem Clearingwege durdige-
führt. Die' Sache funktionierte die ganzen
Jahre hindurch völlig reibungslos. Um so
mehr und unangenehmer war die_ Selber
Werkleitung überrascht, als der Lieferver-
trag mit 1. April plötzlich gekündigt wur-
de. Wie von privater Seite verlautet, will
Asdi in Hinkunft sein Gas aus Sadisen be-
ziehen. Ob tatsächlich eine Fernleitung in
dieser Riditung gebaut wurde oder wird,
ist uns nicht bekannt. Wohl aber weiß
man, daß aus einigen Asdier Straßenzügen
die Gasrohre abmontiert wurden. Vielleidit
gibt es zunädist ab 1. April überhaupt kein
Gas mehr in Asch?

_ Wie wir kurz vor Redaktionssdiluß .aus
Bonn erfahren, hatte unser Gr.-Mitarbeiter
eine längere Ausspradıe mit dem Bundes-
innenminister Dr. Sdiröder. Ersterer inter-
viewte den Minister über den Erfolg der
vor zwei Jahren begonnenen Oelbaum-
spende für den St_aat Israel. Der Minister
sagte, die Deutschen hätten soviel Oel-
bäume angekauft, daß der Staat Israel diese
Pflänzchen (Oelbäume und Zyrrhusbäume)
nidit_alle anpflanzen konnte. Große Be-
stände_ seien nun in den Treibhäusern von
Bonn und Rhöndorf eingelagert. Der Mi-
nister zeigte sidi erfreut, daß er 'eine Mil-

lion dieser Pflanzen der' Asdıer Heimatge-
meinschaft schenken kann. Sdion in den
nädisten Tagen sollen diese Bäumdien nach
Rehau geschafft werden. Dort soll damit
unweit des Festplatzes das Hasenlager wie-
der angepflanzt werden. Bei diesen .spezi-
fisdi jüdischen Pflanzen handelt es sich um
schnell wuchernde Gewädise, so daß bis zum
Ascher Vogelschießen das „Neu-Hasenla-
ger“ eine respektable Höhe haben wird.
Die Amerikanisdie Luftwaffe will am 32.
März Luftaufnahmen vom Ascher Hasen-
lager madien, damit die Anpflanzung in
Rehau genau der Ascher entspridit. Damit
soll vor allem. der älteren Asdier Genera-
tion eine Freude gemacht werden. Eswur-
de sdion beim letzten Vogelschießen das
Fehlen eines Hasenlagers moniert. Heuer
werden die älteren Ehepaare unter dem
Motto „Wies daheim war“ im Hasenlager
wieder das alte Brauditum pflegen können,
wie es die Landsmannsdiaft von uns ver-
langt. Um ganz stilecht zu sein, braucht
der Festausschuß nodi die eingesdinitzten
Bankinschriften. Der RB bittet die Leser
um Einsendung dieser Insdiriften. '

Wie-wir dem „Rehauer Tagblatt“ ent-
nehmen,. schlug Landrat 'O-stwald-Rehau
vor, in den derzeit ungenutzten Hafträu-
men des Rehauer Landr_atsamtes ein
Kreismuseum zu' errichten. Die Hei-
rnatgliederungenpdes' Kreises Asch würden
es dankbar begrüßen, wenn ein _Raum die-`
ses beabsiditigten Museums für eine
„Ascher Stube“ zur Verfügung ge-
stellt werden könnte. Hier fände, im orga-
nisdien Zusammenhange mit dem Rehauer
Kreismuseum' und unter Berüdcsiditigung
der Patenschaft des .Kreises Rehau für den
Kreis Asdi, die schon.wiederholt angeregte
Errichtung eines Asdier 'Kreis-Ardıivs einen
realen' Ansatzpunkt. ' '

Im _Zuge der tsdiediisdien Werbeaktion
mit 'dem Ziele, die 200 00'0 Sudet_endeut-
sdien gleidizuschalten, hat man nun, Wie
die „Neue Zürdier Zeitung“ berichtet, audi
den kulturellen Lockvogel herausgesteckt.
Die deutschsprachige Prager Gewerksdiafts-
zeitung „Frieden und- Aufbau“ weist auf
die Tätigkeitdeutsdier Kulturgruppen hin,
die, von der tschediischen Zentralstelle für
Bühnen- und Literaturmater-ial unterstützt,
tsdiediisdie Stücke in deutsdier Ueberset-
zung, wie audi Sdiiller und Anzengruber
aufführen. Die „Oberösterreidüsdien Nadi-
riditen“ (Linz a. d. Donau) beriditen, daß
in 65 Orten der'Bezirke Asch, Milevsko
usw. die deutschen Kinder einmal wödient-
lidi deutsdien Spradiunterridit erhalten.
Seit zwei Jahren werden Deutsch-Lehrer
gesdiult, weil man angeblidi den De11tSCí1¬~
Unterricht wieder allgemein einführen will.
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Man veranstaltete sogar eine "'!í'odle des
Deutsdren Buóes".

In Asch verursadrte die grimmige Fe-
berkálte in zahlreidren Háusern empfind-
lidre !řassernot, die selbst in der er-
sten Márzwoďre, aus der unser Beriďrt
stammt' noďr nidrt behoben war. Der
Mangel an Faclrkráften lieí3 das Áuftauen
der eingefrorenen Leitungen niďrt zu und
so miissen die Leute eben auf den Friih-
ling warten. Sogar ins Asdrer Krankenhaus
wu}de noďr anfangs Márz das \íasser durdr
die Feuerwehr . mit Lastautos zugefahren.
Ende Feber stellte siďl dazu nodr eine hef_
tige Grippewelle ein, so dafi z. B. im
BJtrieb r3Éler zwei Drittel der Belegsdraft
im Krankenstand waren. Áuďr der Nieder_
reuther Sáuerling war eingefroren, ein Er-
eignis, das es angebliďr seit Mensďrenge-
denken niďrt gegeben hat.

In der Asďrér Handsďruherzeugung sind
f ast lauter Deutsďre besďráf tigt. In der
Mitteilrrng darůber hei8t es: ','Wo anders ist
das ja niďlt so, aber an die Handsdruhe
will keiner anbei8en."

AdrÍung! Medikamenten-Klau in CSR!
Einen sauberen Dreh haben sidr die

Tsďrechen ausgedadlt, um dem Medika_
mentenmangel_in der Tsdreďrei ein wenig
zu steuern. Bekanntliďr werden Paketen an
driibengebliebene Verwandte gerne Medi-
kamente beigepadct. Diese kommen aber
nunmehr nidri mehr bei den Adressaten
an. Die naďr 't|(/estbóhmen, also auďr naďr
A s c h adressierten Pakete werden zunáďrst
naďr Karlsbad geleitet und dort ',ůber-pri.ift". In Vahiheit stellt diese Ueberprii-
Íung, sďrliďrt gesagt, eine Spoliierung dar.
Die Adressaten erhalten, wenn die Pakete
Medikamente enthalten, 

-seit 
neuestem eine

Doppelkarte (sehr anstándig also, sie
brauďren kein Porto zu zahlen) mit-der
Ánfrage. ob sie das Paket noďr in Emptang
nehmJn'wollen, wenn diesem die Medika-
mente entnommen sind, oder ob es -ohne Medikamente - wieder nadr
.!ťestdeutschland zuriid<geschickt werden
soll. Die Árzneimittel werden in jedem
Falle dem fiir den Paketempfilnger zustán_
digen Krankenhaus iiberwiesen. Der. Chef-
aržt entsďreidet dann durdr árztliďtes At-
test, ob der Empfánger die Medikamente
brauďrt. Ist dies 

-der Fall, so mu8 er siďr
.ins Krankenhaus zur Behandlung begeben;
die Medikamente werden ihm also deswe-
gen noďr niďrt ausgefolgt. Brauďrt er die
Heilmittel naďr árzilidrer Meinung niďrt,
dann verfallen sie dem Krankenhaus.

Es ist dodr was Wunderbares um die Ein-
sďrránkune oder Aufhebunq des Privat-
eieentumsř Nun kann ma.' -also alten und
křanken Leuten, die sidr von den Gaben
ihrer Verwandtin aus Deutschland endlidr
Linderung ihrer LeiJen er!'offen, Urňstán-
de. Sďrreibereien und Laufereien zumuten

-'und ihnen das ihnen zustehende Eigen-
tum dann erst noďr vorenthalten' 'wenn
man es fiir andere Zwe&'e .dringender'
brauďlt.

Von unseren HeimatgÍuppen
Grofier Tae bei der Asdrer Gmoi in

Níirnberq. In-herzliďrer, ia iubelnder Vie-
dersehenšfreude wurde ám 7, d. M. der
Áutobus begrii8t, der die Ansbadrer Ásďrer
naďr Niirnberg zu Rudi Lenks 'Casino_"
braďrte. Es wř fast wie bei einem Grofi-
rreffen. Gerammelt voll war das Lokal, als
Oberbiireermeister Gtinther sidr endlidr
Gehór sěrafÍen konnte zur BegrůBung der
Gáste. Dann gratulierte Bgrn. Kraus dem
treuen Griindungsmitglied Frau Emma
Lenk zum 79. G-cburtitag und tiberreiďrte
ihr ein Aneebinde und einen Blumen-
strau8. Im "Mittelpunkt des Naďrmittags
stand der mit gro8em Interesse erwartete
und aufgenomměne Vortrag Ldm' Dr_. \!-
ďrard K-liers iiber "Asch als Vall-

Íahrtsort des Mitte1alters". Áuf
Grund neuer Forsďrungsergebnisse, ermóg-
lidrt durďr ein Visitationsprotokoll des
Bistums Regensburg aus dem Jahre 1508'
entwarf der Vortragende ein ansdrauliďres
Bild vom kirďrliďren Leben in Asd'r am
Ende des Mittelalters. Er f and fiir seine
Fiihrung durďr die Vergangenheit unserer
Heimat dankbaren Beifall und Ldm. Her-
mann Geipel gab ditisem Danke beredten
Ausdrud<: Man habe wieder einmal er-
kannt, wie vieles wir aus uns€rer Heimat-
gesdrichte nidrt wii8ten und welďre Kul-
iurgiiter es zu pflegen gelte, wenn sie niďrt
endgiiltig verloren sein sollen. Der Bgm.
der Ánsbadler Ásdrer Gmoi, Ldm. Bieder-
mann, sdrloíŠ siďr diesem Dank mit herzli_
ďren '!řorten an. Der nun beginnende ge-
miitliche Teil der Zusammenkunft griff die
Ladrmuskel erhebliďr an. Ihn bestritten die
beiden Flauptorganisatoren der Niirnberger
Gmoi, die Landsleute Giinther und Kraus
durdr die "Asdrer Gmoi", das "VoBel-sdrieBen' und die "Ásďler Spitznamen",
sďrlieBli& audl noďr durďr ein Duett. So
vergingen die paar Stunden im Fluge und
zum Ábsďtied spraďr Ldm. Biedermann-
Ansbaďr neben séinem Dank ftir das sďróne
Beisammensein den 'Wunsďr naďr baldigem
'!1řiedersehen aus Fiir dieses ist inzwisůen
bereits gesorgt: Die Niirnberger fah-
ren am 1. Mai mit Áutobus naďr Á n s _

b a c h. Ermáíšigter Fahrpreis hin und zu-
rii&. DM 2.50. Anmeldungen bis Sonntag,
den 4. April, durch Postkarte bei Ldm.
K. Kraus, Niirnberg, Tuďrergartenstr. 11.
Der billiee Fahroreis ist hoffentlidr Anreiz
fiir reďrt" viele ' Landsleute. Abfahrtszeit
wird nodr bekanntgegeben. - Sdron am
4. April unternimmi die Ntirnberger Gmoi
aber-auch einen Ausflug nadt Zirndorf
zum Gastwirt ZóÍel (Ír. Ásdr, Sďrlaďrthof-
straí3e). Zusammenkunft 14 Uhr bei der
Halteítelle KaiserstraíŠe in Fiirth, Linie 21.

Erdápfel und Heringe gabs am 6. Márz
bei der Ascher Gmoi in Linz - also
ejnen handfesten Heringssďrmaus naďr al-
tem Braudr zum Fasdringsende. Ldm. Ernst
Sandis konnte neben allen anderen Teil-
,rehmřr'' Frau Hofmann (Kremling) aus
Deutsdrland begrii8en. Leider muí3te er
audr einen Toděsfall mitteilen: Ldm. Rudi
Mitterlehner, Buďrhalter aus \řernersreuth,
ist in Thenning b. Linz gestorben und dort
auďr beeraben worden. Sc}rliefilidr tiber-
reic}rte řdm. Sandig der Gmoi ein sdrónes
Oelbild vom Hainb"erg, das im Gmoi-Heim

'Zum weií3en Lamm" (Ldm. Bóttiger) von
nun an als Wandsdrmudr die Landsleute
erfreuen wird. Nach dieser Uebergabe be-
qann der Heringsschmaus. Es gab mari-
ňierte Heringe vón Frau Putz (Rosmarin-
gasse), Bratheringe und Heringkás von Frau
Ťraunmiiller, geb. Stastny, bestens zube-
reitet, zu sdrnábulieren. Die Kartoffeln da-
zu spendete Ldm. Bóttiger. Den beiden
Flaueh und dem Gmoi-'!íirt herzliďren
Dank audr auf diesem 'Wegé!

Die BdV-ortsgruppe Dórnigheim (Asdr
am Main) ist praktisďr gleiďrzeitig die dot-
tige Asóer Heimatgruppe. 

- 
BvD-ortsgb-

mánn ist Ldm. Augusi Biedermann' Die
Ortsgruooe vereint řohl alle'Heimatver_
t.i"břnen ohne landsmannsdraftliďre Un-
tersďriede in siďr, gibt aber, da die Asůer
dort eindeutig dominieren, zugleiďr den
Rahmen ab fiir alle Veranstaltungen, in
denen Ásdrer ' Heimatverbundenheit z|J
]0ťorte kommt. Dies war auďr beim heu_
risen Fasďrins der Fall, der naďr guter
Ašcher Tradit"ion vor siďr ging und einen
GroBteil aller dortigen Heimatvertriebe-
nen zu einigen frohón Stunden 'vereinigte.
Der Abend -reihte sidr wiirdig allen frůhe-
ren Veranstaltungen . heimatlidrer Gepflo-
genheiten an.

Asdrer Landsleute gestalteten 4. Mátz-
Feier. Die Sudetenděutsďre Landsmann-
sdraft in der Ortsgruppe des "BvD Nen-
tershausen iiber Be6rj 

_ 
gedaďrte in einer

besinnliďren Feier der 4' Márz-Gefallenen.

Der Gemeinderat Grůn
ruft alle Griiner auÍ zur Mithilfe bei der
Erstellung eines Háuserverzeich-
n i s s e s. Diese Árbeit erweist siďr als not-
wendig, damit Anfragen, die sidr in letzter
Zeit háufen (Suďranzeigen iiber Vermi8te,
Gefallene usw., audt Lastenausgleiďrsange-
legenheiten), rasdrest beantworten werden
kónnen. Álle Griiner werden daher gebe-
ten, an Ldm. Herbert Fuchs in Hof/S.,
Kónigstr. 66, folgende Angaben zu madren:
1. Name des letzten Hauseigenttimers mit
Hausnummer, Verzeiďrnis aller in dem betr.
Hause wohnhaft gewesenen Parteien und
Untermieter;
2. Name, Geburtsdatum und Todestag al-
ler im letzten Kriege und in den Naďr-
kriegswirren ums Leben gekommener Grti-
ner, mógliďrst mit Angabe des Sterbeortes,
des Dienstgrades usw.;
3. Name und Geburtsdatum aller Vermi8-
ten, ebenfalls mit mógliďrst genauen zu-
sátzliďren Angaben.

Móge siďr niemand dieser kleinen MÍihe
versďr-lieBen und glauben, das werde sďron

'der Naďrbar' mit erledigen' Besser Dop-
pelmeldungen als gar keiňe! !íeiters teilt
der Gemeinderat Griin mit, daB fiir das
Rehauer Treffen das Gasth. "Feilenhauer"'vro die Griiner sdron 1952 sdróne Gemein-
sďraftsstunden verbraďtten, wieder fíir die
Heimatgemeinde Griin gesiďrert wurde.

Gesucht werden die Angehórigen des
11. 5. 1925 geborenen Ffermann Riedl aus
Griin 149 (Totmeldung) und Ádolf Mar-
kert, Griin 72. Die Ansdrriften mógen
ebenfalls an Herb. Fuďrs gemeldet werden.

Frl. Luise Miiller, Alt, und deren Nidrte
Frl. Traudl Miiller, Klavier (beide friiher
As&, Sefferl-Gasthaus) verhalÍen dieser
Veranstaltung zu einem wiirdigen Gelin-
gen. Luise Mi.iller sang das 'Largo'_vonHaendel und die ,,Litánei' von Sdrubert,
am Klavier von Traudl Můller, bekanntlidr
Absolventin des Konservatoriums in Kassel,
begleitet. Die Darbietungen dieser beiden
Ki.instlerinnen maďrten auf die zahlreiďr
Ersďrienenen, unter welďren sidr aud'r eine
gro&e Zahl Einheimisďrer befand, einen
šehr guten Eindruck. Ein von Mánnern der
SL zusammengestellter Mánnerd-ror unter
Leitung des Lň. Ádam Midrl (friiher Asďr,
Andreas-Hofer-Str.) sang das "Lied vom
guten Kameraden". Die-Durďrfiihrung der
Veranstaltung lag in den Hánden des Spre-
drers der SL, Kam. Josef Sclramm, eben-
falls friiher Asdr (Ságewerk Hans Kolar-
sclrik). Es waren alsó durdrwegs Asdrer
Landsleute, die diese sehr sďróne Feier zu-
wege bradrten.

Die Ascher Gmoi Ansbadr hált am Sonn-
' rag, 4. April, nacJrmittags 1/25 Uhr ihre

TaLres-Haúptzusammenkuňft ab. Da \řió-
řig", zu. Besprechung steht, werden die
Lándsleute gebeten, reďrt zahlreiďr zu er-
sdreinen. -_ Fiir den 1. Mai hat siďr die
Gmoi N i.i r n b e r g, fiir den 16. Mai die
Asďrer Gmoi Bayreuth zum Besudr an-
gcsaet. Sďron hóute sind alle Landsleute
!.b""t..t, sidr diese beiden Tage freizuhalten.

Sdrrobenhausen: Nadr Rehau wird ein
sróBerer Autobus (4o-5o Personen) fah-
řcn. Abfahrt Samstag, den 31. 7. um 4 Uhr
frtih. Meldungen sind unter Hinterlegu-ng
von 6 DM, á. i. etwa eines Drittels der
Fahrtkosten, baldigst bei Ldm. -August
Bráutigam oder Lřlm. Robisdr (Sďruhma_
ďrer in Sdlrobenhausen) vorzunehmen.

Asdrer Gmoi Miindren: In der APril-
Zusammenkunft (a. April) |rn Thomasbráu_
keller wird der L'eiter'eines oberbayerisďren
Áusgleiďtsamtes iiber aktuelle Fragen des
Lastěnausgeidrs referieren und ansďrlieBend
fíir eine Fragestunde zur Verf i.igung ste-
hen. Auf dieie giinstige Gelegenheii, siďr
in Zweifelsfragen Gewi8heit zu versďraf-
fen, wird hierrnit aufmerksam gemaďrt'
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Man veranstaltete sogar eine „'W'oche des
Deutschen Buches“. '

In Asch verursachte die grimmige Fe-
berkälte in zahlreichen Häusern empfind-
liche Wassernot, die selbst in der er-
sten Märzwoche, aus der unser Bericht
stammt, noch nicht -behoben war. Der
Mangel an Fachkräften ließ das Auftauen
der eingefrorenen Leitungen nicht zu und
so müssen die Leute eben auf den Früh-
ling warten. Sogar ins Ascher Krankenhaus
wurde noch anfangs März das Wasser durch
die Feuer_wehr.mit Lastautos zugefahren.
Ende Feber stellte sich dazu noch eine hef-
tige Grippewelle ein, so daß z. B. im
Betrieb Köhler zwei Drittel der Belegschaft
im Krankenstand waren. Auch der Nieder-
reuther Säuerling war eingefroren, ein Er-
eignis, das es angeblich seit Menschenge-
denken nicht gegeben hat.

In der Ascher Handschuherzeugung sind
fast lauter Deutsche beschäftigt. In der
Mitteilung darüber heißt es: „Wo .anders ist
das ja nicht so, aber an die Handschuhe
will keiner anbeißen.“

Adıfuıigl Medikamenien-Klau in CSR!
Einen sauberen Dreh haben sich die

.Tschechen ausgedacht, um dem - Medika-
mentenmangel in der Tschechei ein Wenig
zu steuern. Bekanntlich werden Paketen an
drübengebliebene Verwandte gerne Medi-
kamente beigepackt. Diese kommen aber
nunmehr nicht mehr bei den Adressaten
an. Die nach Westböhmen, also auch nach
As ch adressierten Pakete werden zunächst
nach Karlsbad geleitet und dort „über-
rüft“. In Wahrheit stellt diese Ueberprü-

fiung, schlicht gesagt, eine Spoliierung "'dar.
Die Adressaten erhalten, wenn die~Pakete
Medikamente enthalten, seit neuestem eine
Doppelkarte (sehr anständig also, sie
brauchen kein Porto zu zahlen) mit der
Anfrage, ob- sie das Paket noc:h in Empfang
nehmen wollen, wenn diesem die Medika-
mente entnommen sind, oder ob es --
ohne Medikamente -. wieder nach
Westdeutschland zurückgeschickt werden
soll. Die Arzneimittel werden in jedem
Falle dem für den Paketempfänger zustän-
digen Krankenhaus überwiesen. Der, Chef-
arzt entscheidet dann durch ärztliches At-
test, ob der Empfänger die Medikamente
braucht. Ist dies der Fall, so -muß er SiCl'l
ins Krankenhaus zur Behandlun' begeben;
die Medikamente werden ihm aäso deswe-
gen noch nicht ausgefolgt. Braucht er die
Heilmittel nach ärztlicher Meinung nicht,
dann verfallen sie dem Krankenhaus.

Es ist doch was Wunderbares 'um die Ein-
schränkung oder Aufhebung des Privat-
eigentums! Nun kann man also alten und
kranken Leuten, die sich von den Gaben
ihrer Verwandten aus Deutschland endlich
Linderung 'ihrer Leiden -erhoffen., Uríístän-
de, Schreibereien und Laufereien zumuten
- und ihnen das ihnen zustehende Eigen-
tum dann erst noch vorenthalten, wenn
man es für .andere Zwecke „dringender“
braucht. i

 Von unseren Heimatgruppen
Großer Tag bei der Ascher Gmoi in

Nürnberg. In herzlicher, ja jubelnder Wie-
dersehensfreude wurde am 7. d. M. der
Autobus begrüßt, der die Ansbacher Ascher
nach Nürnberg zu Rudi Lenks „Casino“
brachte. Es war -fast wie bei einem Groß-
treffen. Gerammelt voll war das Lokal, als
Oberbürgermeister Günther sich endlich
Gehör schaffen konnte zur Begrüßung der
Gäste. Dann gratulierte Bgm. Kraus dem
treuen Gründungsmitglied Frau Emma
Lenk zum 79. Geburtstag und überreidıte
ihr ein Angebinde und einen Blumen-
strauß. Im Mittelpunkt des' Nachmittags
stand 'der mit 'großem' Interesse' erwartete
und aufgenommene Vortrag Ldm. Dr.. Ri-
chard Kliers über „Asch als Wall-

fahrtsort des Mittelalters“. Auf
Grund neuer Forschungsergebnisse, ermög-
licht durch ein Visitationsprotokoll des
Bistums Regensburg aus dem Jahre 1508,
entwarf der Vortragende ein.anschauliches
Bild vom kirchlichen Leben in Asch am
Ende des Mittelalters. Er fand für seine
Führung durch die Vergangenheit unserer
Heimat dankbaren Beifall und Ldm. Her-
mann Geipel gab diesem Danke beredten
Ausdruck: Man habe wieder einmal er-
kannt, wie vieles wir aus unserer Heimat-
geschichte nicht wüßten und welche Kul-
turgüter es zu pflegen gelte, wenn sie nicht
endgültig verloren sein sollen. Der Bgm.
der Ansbacher Ascher Gmoi, Ldm. Bieder-
mann, schloß sic:h diesem Dank mit herzli-
chen Worten an. Der nun beginnende ge-
mütliche Teil der Zusammenkunft griff die
Lachmuskel erheblich an. Ihn 'bestritten die
beiden Hauptorganisatoren der Nürnberger
Gmoi, die 'Landsleute Günther und Kraus
durch die „Asdıer Gmoi“, das „Vogel-
schießen“ und die '„Ascher Spitznamen“,
schließlich auch noch durch ein Duett. So
vergingen die paar Stunden im Fluge und
zum Abschied sprach Ldm. Biedermann-
Ansbach neben seinem Dank für das schöne
Beisammensein den Wunsdı nach baldigem
Wiedersehen aus. Für dieses ist inzwischen
bereits gesorgt: Die Nürnberger fah-
ren am 1. Mai mit Autobus nach Ans-
bach. Ermäßigter Fahrpreis hin und zu-
rück DM 2.50. Anmeldungen bis Sonntag,
den 4. April, durch Postkarte bei Ldm.
K. Kraus, Nürnberg, Tuchergartenstr. 11.
Der billige Fahrpreis ist hoffentlich Anreiz
für recht viele Landsleute. Abfahrtszeit
wird noch bekanntgegeben. - Schon am
4. April unternimmt die Nürnberger Gmoi
aber auch einen Ausflug nach Zirndorf
zum Gastwirt Zöfel (fr. Asch, Schlachthof-
straße). Zusammenkunft 14 Uhr bei der
Haltestelle Kaiserstraße in Fürth, Linie 21.

Erdäpfel und Heringe gabs am 6. März
beider Ascher Gmoi in Linz - also
einen handfesten Heringsschmaus nac:h al-
tem Brauch zum Faschingsende. Ldm. Ernst
Sandig konnte neben allen anderen Teil-
nehmern Frau Hofmann (Kremling) aus
Deutschland begrüßen. Leider mußte er
auch einen Todesfall mitteilen: Ldm. Rudi
Mitterlehner, Buchhalter aus Wernersreuth,
ist in Thenning b. Linz gestorben und dort
auch begraben worden. Schließlich über-
reichte .Ldm. Sandig der Gmoi ein schönes
Oelbild vom Hainberg, das im Gmoi-Heim
„Zum weißen Lamm“ (Ldm. Böttiger) von
nun an als Wandsdım,ud§ die Landsleute
erfreuen wird. Nach dieser Uebergabe be-
gann der Heringsschmaus. Es gab mari-
nierte Heringe von Frau Putz (Rosmarin-
gasfse), Bratheringe und Herin käs von Frau
Traunmüller, geb.-Stastny, íestens zube-
reitet, zu schnabulieren. Die Kartoffel-n da-
zu spendete Ldm. Böttiger. Den beiden
Frauen und dem- Gmoi-Wirt herzlichen
Dank auch auf diesem Wege!

Die BdV-Ortsgruppe Dörnigheim (Asch
am Main) ist praktisch gleichzeitig die dor-
tige Ascher Heimatgruppe. BvD-Ortsob-
mann ist Ldm. August Biedermann. Die
Ortsgruppe vereint 'wohl' alle` Heimatver-
triebenen ohne landsmannschaftliche Un-
terschiede in sich, gibt aber,'da die Ascher
dort eindeutig dominieren, zugleich den
Rahmen ab für alle Veranstaltungen, in
denen Ascher 'Heimatverbundenheit zu
Worte kommt. Dies war auch beim heu-
rigen Fasching der Fall, der nach guter
Ascher Tradition- vor sic:h ging und einßli
Großteil aller dortigen Heimatvertriebe-
nen zu einigen frohen Stunden vereinigte.
Der Abend reihte sich würdi allen frühe-
ren Veranstaltungen. heimatficher Gepflo-
genheiten an. - _

Ascher Landsleute gestalteten 4. März-
Feier.- Die Sudeten-deutsche Landsmann-
schaft in der Ortsgruppe des .BVD Nen-
tershausen über Bebra gedachte in einer
besinnlichen Feierder 4. März-Gefallenen.
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Der Gemeinderat Grün
ruft alle Grüner auf zur Mithilfe bei der
Erstellung eines Häuserverzeich-
nisses. Diese Arbeit erweist s-ich als not-
wendig, damit Anfragen, die sich in letzter
Zeit häufen (Suchanzeigen 'über Vermißte,
Gefallene usw., auch Lastenausgleichsange-
legenheiten), raschest beantworten werden
können. Alle Grüner werden daher gebe-
ten, an Ldm. Herbert Fu ch s in Hof/S.,
Königstr. 66, folgende Angaben zu machen:
1. Name des letzten Hauseigentümers mit
Hausnummer, Verzeichnis aller in dem betr.
Hause wohnhaftfgewesenen Parteien und
Untermieter; i
2. Name, Geburtsdatum und_Todestag al-
ler im letzten Kriege und in den Nach-
kriegswirren ums Leben gekommener Grü-
ner, möglichst mit Angabe des Sterbeortes,
des Dienstgrades usw.;
3. Name und Geburtsdatum aller Vermiß-
ten, ebenfalls mit möglichst genauen zu-
sätzlichen Angaben.

Möge sich niemand dieser kleinen Mühe
verschließen und glauben, das werde schon
„der Nachbar“ mit erledigen. Besser Dop-
pelmeldungen als gar keine! Weiters teilt
der Gemeinderat Grün mit, daß für das
Rehauer Treffen das Gasth. „Feilenhauer“,
wo die Grüner schon 1952 schöne Gemein-
schaftsstunden verbrachten, wieder für die
Heimatgemeinde Grün gesichert wurde.

Gesu cht werden die Angehörigen des
11. 5. 1925 geborenen Hermann Riedl aus
Grün 149 (Totmeldung) und Adolf Mar-
kert, Grün 72. Die Anschriften mögen
ebenfalls an Herb. Fuchs gemeldet werden.

Frl. Luise Müller, Alt, und deren Nichte
Frl. Traudl Müller, Klavier (beide früher
Asch, Sefferl-Gasthaus) verhalfen dieser
Veranstaltung zu einem würdigen Gelin-
gen. Luise Müller sang das „Largo“ von
Haendel und die „Litanei“ von Schubert,
am Klavier von Traudl Müller, bekanntlich
Absolventin des Konservatoriums in Kassel,
begleitet. Die Darbietungen dieser beiden
Künstlerinnen machten auf die zahlreich
Erschienenen, unter welchen sich auch eine
große -Zahl Einheimischer befand, einen
sehr guten Eindruck. Ein von Männern der
SL zusammengestellter Männerchor unter
Leitung des Lm. Adam Michl (früher Asch,
Andreas-Hofer-Str.) sang das '„Lied vom
guten Kameraden“. Die Durchführung der
Veranstaltung lag in den Händen des Spre-
chers der SL, Kam. ]osef Schramm, eben-
falls früher Asch (Sägewerk Hans Kolar-
schik). _Es waren also durchwegs As-cher
Landsleute, die diese sehr schöne Feier zu-
wege brachten. '

Die Ascher Gmoi Ansbach hält am Sonn-
tag, 4. April, nachmittags 1/25 Uhr ihre
Jahres-Hauptzusammenkunft ab. Da Wich-
tiges zur Bes rechung steht, werden die
Landsleute gebeten, recht zahlreich zu er-
scheinen. - Für den 1. Mai hat sich die
Gmoi Nürnberg, für den 16.' Mai die
Ascher Gmoi B ay r e u t h zum Besuch an-
gesagt. Schon heute sind alle Landsleute
gebeten, sich diese beiden Tage freizuhalten.

Schrobenhausen: Nach Rehau wird ein
größerer Autobus (40-50 Personen) fah-
ren. Abfahrt Samstag, den 31. -7. um 4 Uhr
früh. Meldungen sind unter Hinterlegung
von 6 DM, d. i. etwa eines Drittels der
Fahrtkosten, baldigst bei Ldm. August
Bräutigam oder Ldm. Robisch (Schuhma-
cher in Schrobenhausen) vorzunehmen.

Ascher Gmoi München: In der April-
Zusammenkunft (4. April) im Thomasbräu-
keller wird der Leiter eines oberbayerischen
Ausgleidısamtes über aktuelle Fragen des
Lastenausgeichs referieren und anschließend
für eine Fragestunde zur Verfü ung -ste-
hen. Auf diese 'günstige Gelegenheit, sich
in Zweifelsfragen Gewißheit zu verschaf-
fen, wird hiermit aufmerksam gemacht. `



Zur KaÍzenÍiclrÍ' um MiÍternaďrÍ
Eine moderne Sage aus unserer Heimat
Pán Vladislav Pospisdril war der Sohn

armer Eltern. In einem Dorf an der milh-
risďr-slowakisdren Grenze hatte er das
Liďrt der \ťelt erblickt. Sein Vater starb
viel zu friih. Der deutsdre Pfarrer lie8 ihm
zu Ehren ein Marterl setzen, auf dem es
hieíŠ: ,,'!řer war sďruld an seinem Tod? Un_
ausgebacJ<nes Laibl Brot." Vladislav Pospi-
sďril aíŠ deshalb nie unausgebackene Laibl
Brot. Er konnte aber noďr viel mehr als
Brotessen, er besuchte die Volkssďrule sei-
nes Heimatdorfes, wo er bloíŠ viermal sit-
zen blieb, weshalb er das kleine Einmal-
eins durďraus befriedigend beherrsdrte.
Deshalb zog er in den Jahren nach dem
gro8en Kriege in das Land der zatraceni
Nemci und wurde in Asďr Chef eines Tex-
tilkombinates. Er nannte sidr jetzt nidrt
mehr Pán, sondern sdrlic]rt und einfaďr:
Genosse Direktor.

Genosse Pospisďril bezog mit seiner Pos-
pisďrilová eine einstens saubere Fabrikan-
tenvilla am Hainweg. An einem grauen
Vintertag pad<te ihn die heiíŠe Sehnsudrt,
den Freund seiner Jugend, der bei der Fi-
nanzwadre in Niederreuth tátig war, ein-
mal wiederzusehen. Vladislav Pospisďril
nahm siďr Ski und Stócke und zog durdr
den finsteren !řald naďr Niederreuth. Dort
saí3 er und saíŠ er bei seinem Freund, denn
die beiden hatten sidr soviel zu erzáhlen
tiber das gro8e Královat der letzten Jahre.

Es war darum sdron spát, als er seirte
Bretter ansdrnallte und kerzengerade den
Hainberg hinaufstiefelte. Fůr den ortskun-
digen Leser mu8 nun gesagt werden, daB
Pospisďrils Landsleute sdron vor Jahren in
vólliger Unkenntnis der Saďrlage das an
der Katzenfiďrte angebradrte \íarnunos-

sdrild, da8 es hier nidrt ridrtig sei, von
wegen der vermaledaiten daitsdren Spraďre
abgemaďrt hatten. Áls unser Freund nun
in die Náhe des tiefversďrneiten' 

"Bed<en-wolfssdrtuaks" kam, sah er, daíŠ ein graues
Mannl obenauf sa8. Vladislav Pospisdril
maclrte Áugen wie Spiegeleier und rieb sidr
dieselben.

Dann fa8te er sidr ein FIerz und rief
laut: "Nazdar, 'Genosse Zwetg!" Áber da
kam er bóse an. Das graue Mannl kam so
in 'Wut, daíš es aus seinem auf gefransten
Mund wildes Feuer spie: .Du elender
Tsďropakl, du Tsdrusďr! '!řennst niat
Ásďrerisdr koarst, dann háust ower a gáuá
nix diu za souďrn!" Spraďts, sprang den
leiďrenblassen Pospisďril an' setzte sidr auf
seinen Riid<en und spie ihm den feurigen
Brodem am Gesiďrt vorbei. Posoisďril wotl-
te davonfahren, aber das ging'niďrt, und
er merkte, da8 das kleine, graue Mannl
unheimliclr sďrwer war. Na, was tat da
Pospisd-ril? Er kratzte seine Deutsdrkennt-
nisse zusammen, die er sidr in seinem Tex-
tilkombinat von den deutsd-ren Fadrarbei-
tern angeeignet hatte und verlegte sich
aufs Verhandeln. "Liebárr Genosse"' stóhn-
te er, ,,du sein so sdrwerr wie ganze Mast-
oďrs vor dem Sóladrten, aber doďr nur so
klein wie gestopfte Gans. '!řas hast du in
dir, Genosse?' Das Mannl keuďrte: "Maul-aff, dumma! Idr bin dodr der Papiererer
aus Niederrath, und iďr ho wói i nu glebt
ho, a poar Grenzsďrtoi va mein Fellern
vasetzt. Dói mou e etz mit mir imma-
trogn, bis ma se áina onimmt, dann hiut
ma Sóll Rouh!"

zenfiďrte vorbeizugehen. Gust. Griiner

Pospisďril hórte das und interessierte sidr
sehr, denn er war in diesen Dingen ja
durchaus brandrekundig.,,\7ieviel Gránz-
steine hast du denn versetzt' liebárr Ge_
nosse?", fragte er. "No, dós woarn siebn
Schtiick", sagte der Gnom.

Da ladrte nun Pospisdril, daíš es bis zur
Rodelbahn hin zu hóren war: ,'Jeschisďr
Maria, was sein sieben Steinlein? Meine
Nation hat tausende von Gránzsteine ver-
setzt und villá andere Dinge, wenn wir
mii8ten das Ganzá herumtragen, hátten
alle Tsďrechen respektabe Bud<el, hahaha!"

,,Dórz elenden Frecter", sagte darauf
der Papierer, oowa auf sua áin warte ja
sďla zwahunert Giuha. 'Wói ma da Petrus
vor der Himmelstiir die Sdrtoi afn Bucll
ghángt háut, háut a gsagt, da8 e se náa
áin geb'n koa, der nu a gráiíŠara Lump is
wói idr. Dáu hiust se!"

Spradrs und hángte, eh sich Pán Pospi-
schil versah, die sieben Grenzsteine auf
dessen Riid<en, da8 dieser in die Knie ging
und klein und grau wurde. Das Mannl
aber wurde gróíŠer und wei8 und sdrwebte
gegen den Himmel zu. Es war nun endlidr
erlóst! Seit dieser Zeit sitzt nun am ,,BecJ<n-
wolfsschtuak" nidrt mehr der Papiererer
aus Niederreuth, sondern Pán Pospisďril
stellvertretend fiir das ganze tsdredrisdre
Volk und seine Pospisd-rilova hat sdron so-
viel geweint, daíŠ die Áesďr zweimal Hodr-
wasser hatte. Es ist daher naďr wie vor
nicht ratsam, zur Mitternadrt an der Kat-

Hier spricht Rehau !

Quartierbestellungen nidrt auf die lange
Bank schieben!

Der FestaussďruB Rehau bittet. ouar-
tierbestellungen móglicJrst bald zu'tát'igen,
damit redrtzeitig ein Ueberblid< iiber den
Bedarf gewonnen werden kann. Insbeson-
dere gilt dies fiir die Heimatgruppen, die
Gemeinschaftsf ahrten veranstalten, aber
arrdr fiir die Einzelgánger. Anmeldungen an
den ArbeitsaussdruÍ3 f. d. Ascher Vogel-
sc}rieíŠen, Rehau Schi.itzenhaus.

Aufruf an die Kunstsdraffenden!

- Bei gentigender Beteiligung ist anláfiliďr
des Rehauer Treffens u. U. an eine A u s-
stellung heimatlichen Kunst-
schaf f ens gedadrt. Alle Maler, Gra-
phiker, Plastiker und sonstige Kunstsďraf-
fende aus dem Kreise Asch werden hiermit
aufgerufen zu einer zunádrst unverbind-
lid-ren Meldung, ob und mit wieviel Stůk_
ken sie sidr beteiligen wiirden. Diese Zu-
sďrriften sind ebenfalls an den Arbeitsaus-
sďru8 f. d. Asďrer Vogelsďrieí3en, Rehau,
Schiitzenhaus, zu ridrten u. zw. spátestens
zum 30. Ápril.

Gr.) geistig und kórperlidr frisďr am 26.
3. in Hettenhausen, Kr. Fulda. - Flerr
Adam Nersdr (ehem. Briefbote in Haslau)
in gleidrer erfreuliďrer Verfassung am' 3l.

'3. iď Eiďrstátt/Bay.
' 81. Geburtstag: říerr Georg Friedridr
(Kaatg. 5, b. Sped. Fleiílner) aň 16. 3. in
Dórnigheim/Main, Goethestr. 3'

80. Geburtstag: Frau Lina Uebel, Gat-
tin des 1934 verstorbenen Fritz Uebel-
Ro8baďr, am 28. Márz bei ihrer áltesten
Todrter Frau Hilde Grimm in Bad Rap-
penau. Sie ist die Mutter von adrt Kin-
dern, 4 Sóhnen und 4 Tóďrtern. Der á1-
teste Sohn rií'erner verungliid<te im Jahre
1939, wáhrend die anderen Kinder alle le_
ben, leider redrt verstreut, u. zw. zwei
Sóhne gegenwártig in England, einer in
dcr Ostzone, die Tóďrter alle in '!řest-
deutsdrland. FÍerr Gustav Ritter, der Mann
der zweitáltesten Todrter, wurde 1947 von
den Russen in Ádorf verhaftet und zu
langjáhriger Zuchthausstrafe verurteilt (die
Griinde sind bis heute unbekannr geblie-
ben). Herr Ritter war vorher sdron mit
einer Anzahl Ásdrern und Roíšbadrern am
Bory in Pilsen und hatte die ganze dor-
tige Leidenszeit sďron mitgemaďrt.

80. Geburtstag: Herr
Volfg. Lederer (Ler-
drengasse) am 16. 2.
in Traunstein, Haid-
forst 2, wo er mit sei-
ner ebenf. 8ojrihr. Frau
im Hause seines Sďlwie-
gersohnes Fr. Baďr_
mayer lebt, Er war 52
Jahre lang als !ťeber
b. Chr. Geipel 6r Sohn
Bilddren zeigt. sdrmecktbesdriiftigt. \íie das Bilddren zeigt, sdrmeckt

ihm die Pfeife vorztigliďr. Er_ist gesund
und riistig. - řIerr Christian Riidrert
(Sďrwarzloh 118) am 14. 3. in Hof-NeuhoÍ
FIans-Merker-Str. - Frau Marie Sdrramm
(Andr.-Hofer-Str., spáter Gabelsbergerstr.)
am 25. 3. bei vollkommener kórperlicher
und geistiger Frisdre in Schwarzenbádr a. d.
Saale, Kirdrenlamitzer Str. 18.

75. Geburtstag: Frau' Rose Flofmann
(Zeppelinstr.) am 31. f . in Hohenleipisdr b.
Elsterwerda, Saďrsen.

71. Geburtstag: Herr Johann Miiller
(Haslau, Bochfarber) am 7. 4. in Leuters-
hausen b. Ansbadr. Seine Gattin wurde am
8. Feber 74 lahre alt. Beide sind nodr im
Betriebc ihrer Kinder, der Handsdruh-
fabrik Zettlmeisl & Co., in Leutershausen
títig, ein Sohn ist Leiter des dortigen Post-
amtes. Die ganze Familie erfreut sidr in
Leutershausen groBer Beliebtheit.

70. Geburtstag: Frau Luise Áeótner,
geb. Rothemund (Gattin des Budrhalters
b' Zimmermeister Geipel Ernst Áe.), bei

Und nun sdro nder Eineundneunzigste.
Unser Bild zeigt Frau Lisette Leupold am
Gabentisó zu ihrem 90. Geburtstag. In-
zwisdren hat die wad<ere, daheim allséits so
beliebt gewesene Frau ein weiteres Jáhr-
ďren hinter siďr gebraclrt und sie kanň am
27. 3. gesund und an allem Gesďrehen in-
teressiert ihren 91. Geburtstag in \řei8dorf
177 b. Miin&berg begehen. \ťenn sie auďr
selbst nidrt mehr lesen kann, so ist ihr
der RundbrieÍ (und in ihm vor allem Karl
Geyer) dodr nadr wie vor freudig begrii8-
ter Fleimatbote, den sie siďr génau und
griindlidr vorlesen láBt. Sie konnte zeit-
lebens nie ,nein' sagen, wenn es zu hel-
fen galt. Nun darf sie sidr gltickliďrerweise
in der treuen Obhut ihrer Todrter, Frau
Prell, und in dem liebevollen Gedenken
vieler ehrlidrer Freundsdraften eines Le-
bensabends erfreuen, den der DanL vieler
Herzen erwármt.

85. Geburtstag: Frau Amalie Heinridr,
geb. Miďrael (Thonbrunn 102) geistig und
kórperlidr frisďr am 8. 3. in Dórfles b.
Coburg, wo sie ihren Lebensabend in der
Familiengemeinsdraft ihrer Enkelin Milda
Kuttner verbringt. Auďr ihr ist der Rund-
brief die liebste Lektůre. Ein ungewóhnliďr
reizvolles Bilddren von ihrem Ehrentage
tragen wir in der nádrsten Áusgabe nadr.
- Frl. Emilie Rogler (Panorama) am 14. 3.
in Hohenleipisdr b. Elsterwerda/Saďrsen.

83. Geburtstag: Frau Christine Grie8-
hammer ('!(i'we. des Masďrinisten Moritz

Wir gratuliercn
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Zur Kaizenfichi' um Miflernachi
Eine moderne Sage aus unserer Heimat

Pán Vladislav Pospischil war der Sohn
armer Eltern. In einem Dorf an der mäh-
risch-slowakischen Grenze hatte er das
Licht der Welt erblickt. Sein Vater starb
viel zu früh. Der deutsche Pfarrer ließ ihm
zu Ehren ein Marterl setzen, auf dem es
hieß: „Wer war schuld an seinem Tod?'Un-
ausgebacknes Laibl Brot.“ Vladislav Pospi-
sc:hil aß deshalb nie unausgebackene Laibl
Brot. Er konnte aber noch viel mehr als
Brotessen, er besuchte die Volksschule sei-
nes Heimatdorfes, wo er bloß viermal sit-
zen blieb, weshalb er das kleine Einmali-
eins durchaus befriedigend beherrschte.
Deshalb zog er- in den Jahren nach dem
großen Kriege in das Land der zatraceni
Nemci und wurde in Asch Chef eines Tex-
tilkombinates. Er nannte sich jetzt nicht
mehr Pån, sondern schlicht und einfach:
Genosse Direktor.

Genosse Po-spischil bezog mit seiner Pos-
pischilová eine einstens saubere Fabrikan-
tenvilla am Hainweg. An einem grauen
\Vintertag packte ihn die heiße Sehnsucht-,
den Freund seiner Jugend, der bei der Fi-
nanzwache in Niederrcuth tätig war, ein-
mal wiederzusehen. Vladislav Pospischil
nahm sich Ski und Stöcke und zog durch
den finsteren Wald nach Niederrcuth. Dort
saß er und saß er bei seinem Freund, denn
die beiden hatten sich soviel zu erzählen
über 'das große Krälovat 'der letzten Jahre.

Es war -darum schon spät, als er seine
Bretter anschnallte und kerzengerade den
Hainberg hinaufstiefelte. Für den ortskun-
digen Leser muß nun gesagt werden, daß
Pospischils Landsleute schon vor Jahren in
völliger Unkenntnis der Sachlage das an
der- Katzenfichte angebrachte Warnungs-

l
l __.
schild, daß es hier nicht richtig sei, von
wegen der vermaledaiten daitschen Sprache
abgemacht hatten. Als unser Freund nun
in die Nähe des tiefverschneiten` „Becken-
wolfsschtuaks“ kam, sah er, daß ein graues
Mannl obenauf saß. Vladislav Pospischil
machte Augen wie Spiegeleier und rieb sich
dieselben.

Dann faßte er sich ein Herz und rief
laut: „Nazdar, ,Genosse Zwergl“ Aber da
kam er böse an. Das graue Mannl kam so
in Wut, daß es aus seinem aufgefransten
Mund wildes Feuer spie: „Du e-lende-r
Tschopakl, du Tschusch! Wennst niat
Ascherisch koarst, dann häust ower a gåuå
nix dåu za souchn!“ Sprachs, sprang den
leichenblassen Pospischil an, setzte sich auf
seinen Rücken und spie ihm den feurigen
Brodem am Gesicht vorbei. Pospischil woll-
te davonfahren, aber das ging nicht, und
er merkte, daß das kleine, 'graue Mannl
unheimlich schwer war. Na, was tat da
Pospischil? Er 'kratzte seine Deutschkennt-
nisse zusammen, die er sich in seinem Tex-
tilkombinat von den deutschen Facharbei-
tern angeeignet hatte und verlegte sich
aufs Verhandeln. „Liebärr Genosse“, stöhn-
te er, „du sein so schwerr wie ganze Mast-
ochs vor dem Schlachten, aber doch nur so
klein wie gestopfte Gans. Was hast du in
dir, Genosse?“ -Das Mannl keuchte: „Maul-
aff, dumma! Ic:h bin doch der Papiererer
aus Nie-derrath, und ich ho wöi i nu glebt
ho, a poar Grenzschtoi va mein Fellern
vasetzt. Döi mou e etz mit mir imma-
trogn, bis ma se äina onimmt, dann häut
ma. Söll Rouhl“

Pospischil hörte das und interessierte sich
sehr,'denn er war in diesen Dingen ja
durchaus branchekundig. „Wieviel Gränz-
steine hast du denn versetzt, =liebärr Ge-
nosse?“, fragte er. „No, dös woarn siebn
Schtück“, sagte der Gnom.

Da lachte nun Pospischil, daß es bis zur
Rodelbahn hin zu hören war: „Jeschisch
Maria, was sein sieben Steinlein? Meine
Nation hat tausende. von Gränzsteine ver-
setzt und villä andere Dinge, wenn wir
müßten das Ganzä herumtragen, hätten
alle Tschechen respektabe Buckel, hahaha!“

„Dörz elenden Frecker“, sagte darauf
der Papierer, „owa auf sua åin warte ja
scha- zwahunert Gäuha. Wöi ma da Petrus
vor der Himmelstür die Schtoi afn Buckl
ghängt häut, häut a gsagt, daß e se näa
äin geb'n koa, der nu a gråißara Lump is
wöi ich. Däu häust sel“ -

Sprachs und hängte, eh sich Pain Pospi-
schil versah, die sieben~ Greinzsteine auf
dessen Rücken, daß dieser in die Knie ging
und klein und grau wurde. Das Mannl
aber wurde größer und weiß und schwebte
gegen den Himmel zu. Es war nun endlich
erlöst! Seit dieser Zeit sitzt nun am „Beckm-
wolfsschtuak“ nicht mehr der Papiererer
aus Niederrcuth, sondern Pán Pospischil
stellvertretend für das ganze tschechische
Volk und seine Pospischilova hat schon so-
viel geweint, daß die Aesch zweimal Hoch-
wasser hatte. Es ist daher nach wie vor
nicht ratsam, zur Mitternacht an der Kat-
zenfichte vorbeizugehen. Gust. Grüner

Wir gratulieren  

Und nun scho nder Eineunclneunzigste.
Unser Bild zeigt Frau Lisette Leupold am
Gabentisch zu ihrem 90. Geburtstag. In-
zwischen hat die wackere, daheim allseits so
beliebt gewesene Frau ein weiteres Jähr-
chen hinter sich gebracht und sie kann am
27. 3. gesund und an allem Geschehen in-
teressiert ihren 91. Geburtstag in' Weißdorf
177 b. Münchberg begehen. Wenn sie auch
selbst nicht mehr lesen kann, so ist ihr
der Rundbrief (und in ihm vor allem Karl
Geyer) doch nach wie vor freudig begrüß-
ter Heimatbote, den sie sich genau und
gründlich vorlesen läßt. Sie konnte zeit-
lebens nie „nein“ sagen, wenn es zu hel-
fen galt. Nun darf sie sich glücklicherweise
in der treuen Obh-ut ihrer Tochter, Frau
Prell, und in dem liebevollen Gedenken
vieler ehrlicher Freundschaften eines Le-
bensabends erfreuen, den der Dank vieler
Herzen erwärmt. '

85. Geburtstag: Frau Amalie Heinrich,
geb. Michael (Thonbrunn 102) geistig und
körperlich frisch am 8. 3. in Dörfles b.
Coburg, wo sie ihren Lebensabend in der
Familiengemeinschaft ihrer Enkelin Milda
Kuttner verbringt. Auch ihr ist der Rund-
brief die liebste Lektüre. Ein ungewöhnlich
reizvolles Bildchen von ihrem Ehrentage
tragen wir in der nächsten Ausgabenach.
- Frl. Emilie Rogler (Panorama) am 14. 3.
in Hohenle_ipisch b. Elsterwerda/Sac:hsen.

83. Geburtstag: Frau Christine Grieß-
hammer (Wwe. des Maschinisten Moritz
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Hier spricht Rehau! 6
Quartierbestellungen nicht auf die lange

' Bank schieben! _
Der Festausschuß Rehau bittet, Quar-

tierbestellungen möglichst bald zu tätıgen,
damit rechtzeitig ein Ueberblick über den
Bedarf gewonnen werden kann. Insbeson-
dere gilt dies für die Heimatgruppen, die
Gemeinschaftsfahrten veranstalten, aber
auch für die Einzelgänger. Anmeldungen an
den Arbeitsausschuß f. d. Ascher Vogel-
schießen, Rehau Schützenhaus.

Aufruf an die Kunstschaffenden!
Bei genügender Beteiligung ist anläßlich

des Reh_auer Treffens u. U. an eine Aus-
stellung heimatlichen Kunst-
schaffens gedacht. Alle Maler, Gra-
phiker, Plastiker und sonstige Kunstschaf-
fende aus dem Kreise Asch werden hiermit
aufgerufen zu einer zunächst unverbind-
lichen Meldung, ob und mit wieviel Stük-
ken sie sich beteiligen würden. Diese Zu-
schriften sind ebenfalls an den Arbeitsaus-
schuß f. d. Ascher Vogelschießen, Rehau,
Schützenhaus, zu richten u. zw. spätestens
zum 30. April.

Gr.) geistig und körperlich frisch am 26.
3. in Hettenhausen, Kr. Fulda. - Herr
Adam Netsch (ehem. Briefbote in Haslau)
in gleicher erfreulicher Verfassung a.m- 31.
3. in Eichstätt/Bay. -

81. Geburtstag: Herr Georg Friedrich
(Kantg. 5, b. Sped. Fleißner) am 16. 3. in
Dörnigheim/Main, Goethestr. 3.

80. Geburtstag: Frau Li-na Uebel, Gat-
tin des 1934 verstorbenen Fritz Uebel-
Roßbach, am 28. März bei ihrer ältesten
Tochter Frau Hilde Grimm in Bad Rap-
penau. Sie ist die Mutter von acht Kin-
dern, 4`Söhnen und 4 Töchtern. Der äl-
teste Sohn Werner verunglückte im Jahre
1939, während die anderen Kinder alle le-
ben, leider recht verstreut, u. zw. zwei
Söhne gegenwärtig in England, einer in
der Ostzone, die Töchter alle in West-
deutschland. Herr Gustav Ritter, der Mann
der zweitälteste-n Tochter, wurde 1947 von
den Russen in Adorf verhaftet und zu
langjähriger Zuchthausstrafe verurteilt (die
Gründe sind bis heute unbekannt geblie-
ben). Herr Ritter war vorher schon mit
einer Anzahl Aschern und Roßbachern am
Bory in Pilsen und hatte die ganze dor-
tige Leidenszeit schon mitgemacht.

80. Geburtstag: Herr
Wolfg. Lederer (Ler-
chengasse) 'am 16. 2.
in Traunstein, Haid-
forst 2, wo er mit Sei-
ner ebenf. 80jähr. Frau
im Hause seines Schwie-
gersohnes Fr. Bach-

= mayer lebt. Er war 52
Jahre lang als Weber

2 b. Chr. Geipel 8c Sohn
beschäftigt. Wie das Bildchen zeigt, schmeckt
ihm die Pfeife vorzüglich. Er ist gesund
und rüstig. - Herr Christian Rückert
(Schwarzloh 118) am 14. 3. in Hof-Neuhof
Hans-Merker-Str. - Frau Marie Schramm
(Andr.-Hofer-Str., später Gabelsbergerstr.)
am 25. 3. bei vollkommener körperlicher
und geistiger Frische in Schwarzenbach a. d.
Saale, Kirchenlamitzer Str. 18.

75. Geburtstag: Frau " Rose Hofmann
_(Z_eppelinstr.) am 31. 1. in Hohenleipisch b.
Elsterwerda, Sachsen.

71. Geburtstag: Herr Johann Müller
(Haslau, Bochfarber) am 7. 4. in Leuters-
hausen b.__ Ansbach. Seine Gattin wurde am
8. Feber 74 Jahre alt. Beide sind noch im
Betriebe ihrer Kinder, der Handschuh-
fabrik Zet-tlmeisl 86 C0., in Leutershausen
tätig, ein Sohn ist Leiter des dortigen Post-
amtes. Die ganze Familie erfreut sich in
Leutershausen großer Beliebtheit.

70. Geburtstag: Frau Luise Aechtner,
geb. Rothemund (Gattin des Buchhalters

b. Zimmermeister Geipel Ernst Ae.), bei



bestem Befinden am 9. 4. in Rehau, Lud-
wigstra8e 2.

Silberhodrzeit: Herr Áugust Bráutigam
und Frau Elise, geb. Biedermann, am 23.
3. in Sďrrobenhausen' - Herr říermann und
Frau Gretl Jakob (Gipsdieienweg) am 1.
4. in Hof, Saalleitenweg 11.

Hodrzeit: Ingeborg Biedermann (Todrter
des Fárbermeisters Max B.) mit dem Kauf-
mann Karlheinz Klód<er aus Diiren/Rh. in
Ánsbach.

Geeignete Person, die mit allen vorkom-
menden Nahtarbeiten in der stofÍhand- 'sďruh-Fabrikation vertraut ist, wird fi!r/
baldigsten Eintritt gesuďrt. Bewerbungen
unter Kennwort "Siidbayern" erbeten an
den Verlag.

\íer hátte Lust, zu mir in die Sdrveiz
zu kommen, um meinen řIaushalt zu fiih-
ren? Bin Witwer, Mitte 40, ohne Kinder.
Eine Landsmánnin aus Ásďr wáre sehr an-
genehm. Off. unt. H. P. 45/6 an d. Verlag.

Stellengesudre

Sdrlosser, 52 Jahre alt, voll arbeitsfáhig,
bittet die Landsleute herzliďr um Arbeit
irgendweldrer Art, audr Hilfsarbeit, da in
seinem \í'ohnort keinerlei Verdienstmóg-
lidrkeit ftir ihn. In allen Dingen ansprudrs-
los, nur endlidr wieder geregelte Árbeit'
Zuschr. erbeten an Oskar Kiinzel, Landau
a. d. Isar, Kleegartenstr. 19.

Die gliid<li&e Geburt eines gesunden
Stammhalters zeigen in dankbarer Freu-
de an

Hildegard Marwedel, geb. Kremling

(fr. Ásdr, Rathausplatz 3)
E. H. Marwedel
Celle/Hann., Hattendorffstr. 730fiL.

21. 2. 1954.

Herzliďren Dank allen meinen lieben
Flaslauer Verwandten und Bekannten,
die mid'r zu meinem 80. Geburtstag mit
Gliid<wiinsdren, Blumen und Gesďren-
ken ehrten. Besonder's freute miďr auďr
das Gedidrt, das mir mein Neffe Álois
Pfeiffer zusandte. Idr wiinsďre meinen
lieben Gratulanten, daíŠ sie ebenfalls in
kórperlidrer und geistiger Frisďre den
80. Geburtstag feiern kónnen.

Anna Seidl, geb. Pfeiffer
Selb-PlóBberg Nr. 32, Oberfranken

ASCHER RUNDBRIEF
Miindren-Feldmoďring, SďrlieíŠfaďr 33, Ruf
Mii 3ó9 3 25. - offizielles Mitteilungsblatt
des Heimatkreises Ásdr und der Heimat-
gemeinden des Kreises Ásďr. - řIerausgeber

und verantwortlidl: Dr. Bennó Tins.
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Es starben fern der Heimat
Frau Lisette F e i g, geb. Lang (Haus

Sďrtirzenkorndórfer) am 14. 2. iwei Mo-
nate vor ihrem 91. Geburtstag in Leipzig
\ř 31, Brod<hausstr. 20. - Herr Dr. Ádolf
Mar tin, Studienprofessor, 54jáhrig in
Bayreuth. Der Verstorbene stammte aus
Sdrónbadr .AIs Gymnasiast in Asdr er_
*'arb sidr ,,Mórtl", wie er von seinen
Sdrulkameraden genannt wurde, viele
Freundsdraften, die audr anhielten, als er
naďr vollendetem Studium nid-rt in seiner
FIeimat, sondern in Máhren beruflidr tii-
tig wurde. Diese seine alten Freunde ter-
den dem allzeit heiteren und lebensfroben
Mensďren, dem ein Leberleiden ein allzu-
fríihes Ende setzte' stets in gutem Geden-
ken bewahren. Den Keim zu seiner Krank-
heit holte er sid'r in russi'sďrer Kriegsgefan-
gensdraft. Aus dieser zuriid<gekehrt, muíŠte
er siďr in Bayreuth zunádrst als Kohlen-
arbeiter bei den Amerikanern durďrsdrla-
gen, bis er 1950 wieder in seinen Lehr-
beruÍ zuriid<kehren konnte. Die grofie Be-
teiligung an seiner Beerdigung am 24. 2.
lieíŠ nodr einmal die Beliebthe-it erkennen,
deren er siďr aud.r an seinem neuen \íir-
liungsorte wieder erfreute. - FIerr JohannR'obisch (Saďrsenstr'., Heizer b. Kirďr-
hoff) 84jáhrig am 26. 2. in Bad, Brambaďr.
- Herr Fritz Tippner (SdrloíŠg. 23) 58-
jáhrig am 28. 2. in Eic}relsdorf/oberhessen.
Der allseits beliebte und hilfsbereite Mann
wurde von Asďrer Landsleuten unter gro-
Ber Ánteilnahme zu Grabe getragen. - řÍerr
Gustav Sack (friiher Budrhalter b. Chr.
Baumgártel & Sóhne) nadr lángerer Krank-
heit kurz vor seinem 64. Geburtstag am 11.
3. in Rehau. Der Verblidrene war viele
Jahre ausiiBendes Mitglied des Asdrer Tv.
1849, der Ármin-Sdriitzen, des DHV u. a.
Sein einziger Sohn Herbert, stud. med.
blieb im letzten Krieg. Die Einásdrerung
fand am 13. d. M. in Selb unter zahlrei-
d'rer Teilnahme seiner Landsleute aus Ásdr,
Kameraden der SL und Bekannten aus
Rehau statt.

Es werden gc$ucht:
Georg Ernst, Handsďruhsdrneider aus Ásďr,
Hauptstr. 131, von Georg Sďraefer, FIam-
burg-Blankenese, Avenariusstr. 15a.

Asóer Hilfskasse: Ánláfiliďr des Áble-
bens des řlerrn \ť. Daniel in Ásďr von
otto Meinig-Sdrónwald 10 DM. _ Statt
eines Kranzes f. Frau A. Rod<stroh von
Fam. Gustav Sdrmidt/Bad Rappenau 10
DM. - Von der Asďler Gmoi Niirnberg 10
DM. - Von Rudi Lenk, Gmoi-'!íirt in
Nůrnberg 5 DM.

Bedeutende Stoffhandsďruhfabrik suďrt
oerf. Stoffhandsďruh_Masdrinen-Ganznáhe-
iinnen fíir Heimarbeit. Masďrine mit Ge-
stell wird zur Verfiigung gestellt. Bewer-
bungen unter '3000/ó' an den Verlag.

Oberfránk. Handsďruhfabrik suďrt tiidr-
tigenKetten- und . Rundstuhlwirker in aus-
baufáhige Stellung. Bewerbungen unter

"3070/6" an den Verlag.

Naďr langer Krankheit versdried am
Freitag, den 5' Márz 1954 naďr Gottes
Villen unsere , herzensgute Mutter,
Sdrwieger-, Groíí- un<[ -Urgroílmutter,

Tante und Sdrw?ígerin
Frau Ernestine Stolz,
geb. Hařtig, Kaufmannswitwe.

frtiher Ásdr, Kantgasse 16

im 82. Lebensjahre.
HaaglObb., PilstingAldb., Attel/Obb.,

den 5. Márz 1954.

Die Beerdigung fand am Sonntag,
den 7. Mdrz uíter grofier Teilnahme
der Bevólkerung statt.

In tiefer Trauer:
Berta 'Leupold, Ánna Pudrta, Tóďrter

Álbin Leupold, Ádolf Pudrta,
Sdrwiegersóbne

im Namen aller Enkel, Urenkel
und Verwandten.

Állen lieben Freunden und Bekann-
ten' der ehem. Gastwirtsďtaft "Álpen-rose', Asdr, geben wir die traurige
Naďrriďrt, da8- mein lieber, unverge8-
lidrer Gatte, unser lieber, guter Bru-
der, Sdewager, Onkel und Pate

Herr Johann Riedl, Gastwirt i. R.,
plótzliďr und unerwartet an den Folgen
einer sďrweren Nerven-operation in
der Universitiits-Klinik Freiburg/Brsg.'
am 22. Jiinner 1954 im Alter von 62
Tahren verstorben ist. Unser teurer
Éntsďrlafener wurde zur letzten Ruhe-
státte ins Familiengrab naďr Bayreuth-
Sta'dtÍriedhof iiberf tihrt.

Bayreuth, Gambrinusgasse 7
In tiefer Trauer:

Karoline Riédl,
im Namen aller Verwandten
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tlnsere liebe, unverge8liďre Mutter,
Sďrwiegermutter, Grofimutter, UrgroB-
mutter und Tante

Frau Veťene Friedl
ist am Sonntag, den 14. Márz 1954 mit-
ten aus rastlosem Sďraffen und nim-
mermiider Fiirsorge heraus ganz uner-
vrartet im 81. Lebensjahre sanft ent-
sdrlafen.

In voller geistiger Frisďre war bis
zum letzten Tage ihr ganzes Sinnen u.
Tradrten nur ihren Kindern und def
Familie gewidmet.

Es ist ihr nidrt vergónnt, in der Hei-
materde an der Seite des lieben Gatten,
der ihr sdron vor 19 Jahren voranging,
zu ruhen.

In stiller Trauer:
Rud. Nid<erl u. Frau Elise, geb. Friedl
ihefarzt Dr. Dr. Gustav Friedl u. Frau

Else, geb. Gollner
Gustav Nidterl und Familie
Robert Nid<erl
Erika und Ernst Friedl
Die Beerdigung fand am Mittwodr, den
17. 3. um tS Uhr vom Trauerhause in
Odenheim aus statt.

. Mit einern Bibelsprudr auf den Lip-
oen ist unsere liebď Toďrter. Sdrwester,
Šďrwiigerin, Tante, GroíŠtante u. Nidrte

Frau Lina Plohs, geb. Jáger,
kurz vor ihrem 62. Geburtstag, am 3.

Márz im Krankenhaus Landau in die
ewige řIeimat eingegangen. Nadr einem
klei"nen Unfall veisJgtď nadr 4 '!ý'odren

ihr vom Leid gesďrwáďrtes Herz. 'Wir

danken fiir die-!ťertsďrátzung, die ihr
von Landsleuten als auďt von der ein-
heimisdren Bevólkerung zuteil wurde.

In stiller Trauer:
Kath. Jáger, Mutter
otto ínč Ernst Jáger, Briider

' Jenny Jáger, Sďrwágerin
Familie Dr. Álfred Jáger.

ÁdldorfA{db.' 7. Mirz 1954,
fr. AsdrA.{euberg.

Herzlidr danke idr allen, die mir
beim unerwarteten Hinsďreiden meines
lieben Gatten

Robert Rcuther
durdr Anteilnahme und so zahlreiďre
Blumenspenden ihre Liebe und Ver-
ehrung bekundeten.

Besónderen Dank fůr den ehrenden
Nadrruf der Firma Rudolf Nii*erl 8c

Sohn und dem řIerrn Seniorďref Rud.
Nid<erl fiir die vom řlerzen gekomme-
nen Trostworte am Grabe des Versdrie-
denen.

In tiefer Trauer:
Marie Reuther

im Namen aller Anverwandten.
Odenheim, 15. 4. 1954.

Állen lieben Freunden und B'ekann_
ten geben wir die traurige Nad'rriďrt,
da8 mein lieber Gatte, unser unvergeB-
lidrer Vater, Sdrwiegervater, Grofivater,
Bruder' Sďrwager und Onkel

Franz Plcyer,
Sdruhmadrer und Landwirt,

versehen mit den heil. Sterbesakramen-
ten, am '3. Mdrz 1954 von seinem
sdrweren Leiden erlóst wurde.

Hagenhill, Kr. Riedenburg
(friiher Asďr, Sdrillergasse 14)

. In tiefer Trauer:
Ánna Pleyer, Gattin'

Adolf Pleyer und Frau, geb. Salzer
Franz Pleyěr und Frau, geb. Veighart

Roland Pleyer und Frau, Enkel
und Verwandte.

bestem Befinden' am 9. 4. in Rehau, Lud-
wigstraße' 2. -

Silberhochzeit: Herr 'August Bräutigam
und Frau Elise, geb. Biedermann, am 23.
3. in Schrobenhausen. - Herr Hermann und
Frau Gretl Jakob (Gipsdielenweg) am 1.
4. in Hof, Saalleitenweg 11.

Hochzeit: Ingeborg Biedermann (Tochter
des Färbermeisters 'Max B.) mit dem Kauf-
mann Karlheinz Klöcker aus Düren/Rh. in
Ansbach.

- ASCHER RUNDBRIEF
München-Feldmoching, Schließfach 33, Ruf
Mü 369325. - Offizielles Mitteilungsblatt
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gemeinden des Kreises Asch. - Herausgeber

und verantwortlich: Dr. Benno Tins.'

Es starben tern der Heimat
Frau Lisette F eig, geb. Lang -(Haus

Schürzenkorndörfer) am 14. '2. zwei Mo-
nate vor ihrem 91. Geburtstag in Leipzig
W 31, Brockhausstr. 20. - Herr Dr. Adolf
Martin, Studienprofessor, 54jährig in
Bayreuth. Der Verstorbene stammte aus
Schönbach .Als Gymnasiast in 'Asch er-
warb sich ,;Mörtl“, wie er von seinen
Schulkameraden genannt wurde, viele
Freundschaften, die auch anhielten, als er
nach vollendetem Studium niclıt in seiner
Heimat, sondern in Mähren beruflich tä-
tig wurde. Diese seine alten Freunde Sver-
den dem allzeit heiteren und lebensfrohen
Menschen-, dem ein Leberleiden ein allzu-
frühes Ende setzte, stets in gutem Geden-
ken bewahren. Den Keim 'zu seiner Krank-
heit holte er sich i-n russischer Kriegsgefan-
genschaft. Aus dieser zurückgekehrt, mußte
er sich in Bayreuth zunächst als Kohlen-
a_rbe_iter bei den Amerikanern durchschla-
gen, bis er 1950 wieder in seinen Lehr-
beruf zurückkehren konnte. Die große Be-
teiligung an seiner Beerdigung' am 24. 2.
ließ noch einmal die Beliebtheit erkennen,
deren er sich auch an seinem neuen Wir-'
ltungsorte wieder erfreute. - Herr Johann
R-obisch (Sachsenstr.., I-Ieizer b. Kirch-
hoff) 84jährig am 26. 2.' in Bad Brambach.
- Herr Fritz Tipprıer (Schloß . 23) 58-
jährig am 28. 2. in Eichelsdorf/Oherhessen.
Der allseits beliebte und hilfsbereite Mann
wurde vo-n Ascher Landsleuten unter gro-'
ßer Anteilnahme zu Grabe getragen. - Herr
Gustav Sack (früher Buchhalter b. Chr.-
Baumgärtel 8: Söhne) nach längerer Krank-
-heit kurz vor seinem 64. Geburtstag am 11.
3. in Rehau. Der Verblichene war viele
Jahre' ausübendes Mit-glied des Ascher Tv.
1849, der Armin-Schützen, des DHV u. a.
'Sein einziger Sohn Herbert, stud. med.
blieb im letzten Krieg. Die Einäscherung
fand am 13. `d. M. in Selb unter zahlrei-
cher Teilnahme seiner Landsleute aus Asch,
Kameraden der SL und Bekannten aus
Rehau statt. _ '

Es werden gesucht: '
Georg Ernst, Handschuhschneider aus Asch,
Hauptstr. 131, von Georg Schae_fer, Ham-
burg-Blankenese, Avenariusstr. 15a.

Ascher Hilfskasse: Anläßlich des Able-
bens des Herrn W.` Daniel in Asch von
Otto Meinig-Schönwald 10 DM. _- Statt
eines Kranzes f. Frau A. Rockstroh von
Fam. Gustav Schmidt/Bad Rappenau 10
DM. - Von der Ascher Gmoi Nürnberg 10
DM. - Von Rudi Lenk, Gmoi-Wirt in
Nürnberg 5 DM. _

Offene Stellen

Bedeutende -Stoffhandschuhfabrik sucht
perf. Stoffhandschuh-Maschine»Ganznähe-
rinnen für Heimarbeit. Maschine mit Ge-
stell wird zur Verfügung gestellt. Bewer-
bun en unter „3000/6“ an den Verlag.

Oherfränk. Handschuhfabrik sucht tüch-
tigenKetten- und .Rundstuhlwirker in aus-
baufähige Stellung. Bewerbungen unter
„3070/6“ an den Verlag.

Geeignete Person, die mit allen vorkom-
menden Nahtarbeiten in der Stoffhand
schuh-Fabrikation vertraut ist, wird
baldigsten' Eintritt gesucht. Bewerbungen
unter -Kennwort „Südbayern“ erbeten an
den Verlag.

Wer hätte Lust, zu mir in die Schweiz
zu_ kommen, um meinen Haushalt zu füh-
ren? Bin Witwer, Mitte 40, ohne Kinder.
Eine Landsmännin aus Asch wäre schran-
genehm. Off. unt. H. P. 45/6 an d. Verlag.

Stellengesuche

Schlosser, 52 Jahre alt, voll arbeitsfähig,
bittet die Landsleute herzlich um Arbeit
irgendwelcher Art-, auch Hilfsarbeit, da in
seinem Wohnort keinerlei Verdienstmög-
lichkeit für ihn. In. allen Dingen anspruchs-
los, nur 'endlich wieder geregelte Arbeit.
Zuschr. erbeten an Oskar Künzel, Landau
a. d. Isar, Kleegartenstr. 19. V

L Die glückliche Geburt eines gesunden
Stammhalters_ zeigen in dankbarer Freu-
de an I _

Hildegard Marwedel, geb. Kremling
- (fr, Asch, Rathausplatz 3)

' E. H. Marwedel '
Celle/Hann., Hattend_orffstr. 130/II.

- 21. 2. 1954.

Herzlichen Dank allen meinen lieben
Haslauer Verwandten und Bekannten,
die mich zu meinem 80. Geburtstag mit
Glückwünschen Blumen 'und Geschen-

, - ı - _ken ehrten. Besondersfreute mıch auch
das Gedicht, das mir mein Neffe Alois
Pfeiffer- zusandte. Ich wünsche meinen
lieben Gratulanten, daß sie ebenfalls in
körperlicher und geistiger Frische den
80. Geburtstag feiern können.

Anna Seidl, geb. Pfeiffer "
Selb-Plöißberg Nr. 32, Oberfranken

Nach langer Krankheit verschied am
Freitag, den 5. März 1954 nach Gottes
Willen unsere _herzensgute Mutter,
Schwieger-, Groß- uncl Urgroßmutter,
Tante und Schwägerin

Frau Ernestine Stolz,
geb. Hartig, Kaufmannswitwe.

früher Asch, Kantgasse 16 '
im _' 82, Lebensjahre.
I-Iaag/Obb., Pilsting/Ndb., Attel/Obb.,

den 5. März 1954. ~
Die Beerdigung fand am Sonntag,

den 7. März unter großer Teilnahme
der Bevölkerung statt."

I _ i In'tiefer Trauer:
Berta -Leupold, Anna Puchta, Töchter

Albin Leupold, Adolf Puchta, '
Schwiegersöhne _

im Namen aller Enkel, Urenkel
- und Verwandteni
 

Allen lieben Freunden und Bekann-
ten'der ehem. Gastwirtschaft „Alpen-
rose“, Asch, geben wir die traurige
Nachridıt, daß mein lieber, unvergeß-
licher Gatte, unser lieber_, guter Bru-
der, Schwager, Onkel und Pate

Herr Johann Riedl, Gastwirt i. R.,
'plötzlich und unerwartet an den Folgen
einer schweren Nerven-Operation in
der Universitäts-Klinik Freiburg/Brsg.,
am 22. Jänner 1954 im Alter von 62
Jahren verstorben ist. Unser teurer
Entschlafener wurde zur letzten Ruhe-
stätte ins Familie-ngrab nach Bayreuth-
Staidtfriedhof überführt. _

Bayreuth, Gambrinusgasse 7
' In tiefer Trauer:

Karoline Riedl,
im Namen aller Verwandten

Unsere liebe, unvergeßliche Mutter,
Schwıegermutter, Großmutter, _Urgroß-
mutter und Tante ' - .
V Frau Verene Friedl'
ist am Sonntag, den 14. März 1954 mit-
ten aus rastlosem Schaffen und nim-
mermüder Fürsorge heraus ganz uner-
wartet im 81. Lebensjahre sanft ent-
schlafen.

In voller geistiger Frische war bis
zum letzten Tage ihr ganzes Sinnen u.
Trachten nur ihren Kindern und der
Familie gewidmet. '

Es ist ihr nicht vergönnt, in der Hei-
materde an der Seite des lieben Gatten,
der ihr schon vor 19 Jahren voranging,
zu ruhen. ` '

In stiller Trauer:
Rud. Nidcerl u. Frau Elise, geb. Friedl
Chefarzt Dr. Dr. Gustav Friedl u. Frau

Else, geb. Gollner
Gustav Nickerl und Familie
Robert Nickerl _ _
Erika und Ernst Friedl
Die 'Beerdigung fand am Mittwoch, den
17. 3. um 15 Uhr vom Trauerhause 111
Odenheim aus statt.
 

'Mit einem Bibelspruch auf den Lip-
pen ist unsere liebe Tochter, Schwester,
Schwägerin, Tante, Großtante u. Nıdıte

Frau L i n a P l o ll s, geb. Jäger,
kurz vor ihrem 62. Geburtstag, am, 3.
März im Krankenhaus Landau in- die
ewige Heimat eingegangen. Nach einem
kleinen Unfall versagte nach 4 Wochen
ihr vom Leid geschwächtes Herz. W11'
danken für die Wertschätzung, die ihr
von Landsleuten als auch von der eın-
heimischen Bevölkerung zuteil wurde.

_ _In~ stiller Trauer: I
' Kath. Jäger, Mutter

Otto und Ernst Jäger, Brüder
- Jenny Jäger, Schwägerin

Familie Dr. Alfred Jäger.
Adldorf/Ndb.,_ 7. März 1954, `

fr. Asch/Neuberg. '
 `

Herzlich danke ich allen, die mir
beim unerwarteten Hinscheiden meines
lieben Gatten

' ' 'Robert Reuther _
durch Anteilnahme und so zahlreiche
Blumen 'enden ihre Liebe und' Ver-
ehrung shekundeten. _

Besonderen Dank für den ehrenden
Nachruf der Firma Rudolf Nidcerl 8:
Sohn und dem Herrn Seniorchef Rud.
Nickerl' für die vom Herzen gekomme-
nen Trostworte am Grabe des Verschie-
denen. . `

In tiefer Trauer:
_ Marie Reuther

'ım Namen aller Anverwandten.
Odenheim, 15. 4. 1954.
Allen lieben Freunden und Bekann-

ten geben wir die traurige,Nachricht,
daß mein lieber Gatte, unser unvergeß-
lic:her Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel -

- Franz Pleyen
Sdiuhmacher und Landwirt,

versehen mit den heil. Sterbesakramen-
ten, am -'3. März 1954 von seınem
schweren Leiden erlöst wurde.

Hagenhill, Kr. _Riedenburg -
(früher Asch, Schillergasse 14)

. - In tiefer Trauer:
' I

` Anna Pleyer, Gattin
Adolf Pleyer und Frau,` eb. Salzer

Franz Pleyer und Frau,_ geh. Weighart
Roland Pleyer und Frau, Enkel

- und Verwandte. _ _

.›


